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Vezugspreis:

land beſprochen. Die Unterhaltung hat zu der Erledigung
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mit den Beilagen „Bilder der Woche“, Landmanns Sonntagsblatt, etc.
durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2.- frei

Haus monatl. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzelnumm. 10 Pfg. Sonnabends
20 Pfg. Geſchäftsſtelle: Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 389. Im Falle
höherer Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung. J

fürAnzeigenpreis:

Mittwoch, den 12. Augnſt 1925

den
teil (3 geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pfg.

8 geſpaltenen Millimeterraum 10 Pfg., im Reklame-
Aufſſchlag. Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſe
burg. Anzeigenſchluß 10 Uhr vormittags. Für unerbetene Zuſendungen wird
keine Gewähr geleiſtet. Poſtſcheckkonto Leipzig 16654. Fernſprecher 100/101.

Wriands Tätigkeit in London.
London, 11. Auguſt. Briand begab ſich heute vormittag

zum BuckinghamPalaſt, wo er vom König empfangen wurde.
Die Ausſprache mit Chamberlain begann gegen mittag.
zugegen waren von franzöſiſcher Seite Berthelot, Fro-
mageot, Leger und der Botſchafter de Fleuriot.

Nach einem Havasbericht haben Briand und Cham-
berlain ausführlich den Text der Antwortnote an Deutſch

des erſten Teiles des Programmes geführt, das die beiden
Miniſter ſich vorgezeichnet hatten. Sie haben ſich dann nach
der Beſprechung gewiſſer Einzelfragen über den Text der
Antwort verſtändigt.

Briand kehrte nach Ausgang der Unterredung zur fran-
öſiſchen Botſchaft zurück, wo ein Eſſen gegeben wurde, zuben der Botſchafter der Vereinigten Staaten ſowie Berthelot

und Fromageot, verſchiedene Botſchaftsräte und der franzö-
ſiſche Militärattache geladen waren. Es wurde vereinbart,
daß über die im Foreign Office ſtattgefundene Unterredung
eine offizielle Mitteilung an die Preſſe herausgegeben wer-
den ſoll, wobei die beiden Außenminiſter ihre Verhand
„ungen zu Ende geführt haben.

Jn Briands Umgebung wird die Tatſache betont, daß
der Zweck des Beſuches darin beſteht, den endgültigen Text
der Antwort auf Deutſchlands letzte Note über
den feſt zuſtellen. Die Antwort werde denSicherheitspakt
intereſſierten Mächten mitgeteilt werden, und auch De utſch-
land werde ſie ohne Verzug erhalten. Hinſicht-
lich Frankreichs Haltung Deutſchland gegenüber wurde er-
klärt, daß das, was Frankreich Deutſchland anzubieten habe,
eine Realität ſei. Es ſei anzunehmen, daß Reichsaußen
miniſter Dr. Streſemann den aufrichtigen Wunſch habe,
dem franzöſiſchen Standpunkte entgegen zu kommen, und
wenn er ebenſo den Frieden wünſche wie Frankreich und
HGroßbritannien, ſo würde alles gut gehen.
e v

Paris, 12. Auguſt. Nach einer Londoner Meldung des
„Echo de Paris“ werden ſich Briand und Chamberlainſchon heute über das Datum und den Tagungsort der Kon-

ren z verſtändigen, zu der die Deutſchen einge-
aden werden ſollen. Dieſe Konferenz, die noch im

Laufe dieſes Monats zuſammetrete, werde von kurzer
Dauer ſein, da auf ihr nur über den Eintritt Deutſch-
lands in den Völkerbund verhandelt werde. Auf
der Konferenz ſolle außerdem das Problem der deutſchen
Abrüſtung zur Sprache gebracht werden.

keine kinigung in der 50nkiüonsfruge.
Ein Kompromiß in der Garantiefrage.

Paris, 12. Auguſt. Die Londoner Sonderberichterſtatter
der franzöſiſchen Preſſe berichten über den Verlauf der Aus-
ſprache zwiſchen Chamberlain und Briand auffallend günſtig.
Wenn auch geſtern noch kein volles Einvernehmen erreicht
worden ſei, ſei doch die Annäherung der beiden Stand-
punkte ſo weit fortgeſchritten, daß ohne Zweifel heute früh
eine Einigung erfolgen und eine vierte Beſprechung am Nach
mittag überflüſſig werde. Völliges Einvernehmen
ſei über die franzöſiſche Antwortnote und die Aufnahme
Deutſchlands inden Völkerbund erzielt worden.
Verhandelt werde noch über die Frage der Sank-
tionen und der Garantierung der Schiedsge-
richtsverträge zwiſchen Deutſchland, Polen und
der Tſchechoſlowakei durch Frankreich. Der franzö-
ſiche Antwortsentwurf ſei am Vormittag und am Nachmittag
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durchberaten worden. Chamberlain habe dabei verſchiedene

reren nennen edDer Beluch des
Die Knkunft,

München, 12. Auguſt. Reichspräſident v. Hindenburg
iſt, begleitet von ſeinem Sohn, Major v. Hindenburg,
Staatsſekretär Dr. Meißner und dem bayeriſchen Ge-
ſandten in Berlin, v. Preger, heute vormittag mit dem
fahrplanmäßigen DZuge um 8,05 Uhr eingetroffen und
durch den Miniſterpräſidenten Dr. Held den Landtagsprä
ſidenten Königsbauer, die beiden zur Zeit in Bayern
weilenden Reichsminiſter Dr. Geßler und Dr. Stingl,
Staatsminiſter des Jnnern Stützel, Staatsſekretär von
Frank, Geſandten v. Haniel, Bürgermeiſter Dr. Sch a r-
nagel und Vertretern der örtlichen Behörden empfangen
worden. Nach der Begrüßung ſchritt der Herr Reichspräſident
die auf dem Bahnhofsvorplatze aufgeſtellte Ehrenkompagnie
ab und begab ſich alsdann, von ſtürmiſchem Jubel der Be-
völkerung begrüßt, nach der Dienſtwohnung des Miniſter-
präſidenten in der Königsſtraße, wo er mit ſeiner Begleitung
Quartier nimmt.

beim bayeriſchen Miniſterpräſidenten,
München, 12. Auguſt. Um 9,30 Uhr ſtattete der Herr

Reichspräſident im Staatsminiſterium des Aeußern der bay-
riſchen Regierung einen Beſuch ab. Hierbei hielt der bayriſche
Miniſterpräſident Dr. Held eine Anſprache, in der er den

eichspräſidenten im Namen der bayriſchen Staatsregierung
auf W herzlichſte begrüßte.

„Das ganze bayriſche Volk ſieht in dem Beſuch nicht
vollen Anerkennungnur das Bekenntnis derder Eigenſtaatlichkeit Bayerns, ſondern auch der

rechtlichen Würdigung ſeine Bedeutung im deutſchen Reiche
und für das deutſche Reich. Wir ſind alle tief davon über-

der von allen gleich hoch geachtete

Vorſchläge gemacht, die ſich hauptſächlich auf die Abfaſſung
der Antwortnote bezogen hätten. Briand und Berthelot
hätten erklärt, daß ſie ſich heute endgültig zu den Anregungen
äußern würden. Die grundſätzliche Uebereinſtimmung in
dieſer Frage ſtehe außer Zweifel. Der Antwortsentwurf
enthalte keine Einladung an Deutjzjchland zu Liner
Konferenz, bedeute aber einen entſcheidenden Schritt zu
einer ſolchen Zuſammenkunft, an der alle beteiligten Staaten
teilnehmen würden.

Chamberlain habe die Befürchtung geäußert, daß,
Deutſchland einen Antrag zur Aufnahme in den Völkerbund Viehzölle
ſtelle, nicht eher eine Entſcheidung getroffen werden könne, ſind als Mindeſtzölle nicht aufgenommen.

i

wenn rungen der

165. Jahrgang.

Zoll, Konſumentenbelaſtung
und Produktionsſteigerung

Das Zollkompromiß iſt nunmehr in zweiter Leſung
angenommen. Bei der Geſchloſſenheit der Kompromißparteien
darf man es auch für die dritte Leſung als geſichert be-
trachten. Die Art, wie dieſer Beſchluß zuſtande kam und
auch der Jnhalt des Kompromiſſes iſt nicht geeigne t
bei der Landwirtſchaft beſondere Freude auszulöſen. Frei-
lich muß anerkannt werden, daß dies endlich nun mal
eine Tat iſt, nach ſo vielen ſchönen Worten und Beteue

Hilfsbereitſchaft für die Land wirtſchaft. Die
ſind weſentlich herabgeſetzt und die Getreidezölle

Das iſt zweifel
bis das Gutachten der Kontrollkommiſſion über die Ab ſos ein ſchwerer Mangel; denn wenn ſich die augenblick-
rüſtung Deutſchlands vorliege.
Deutſchlands auf das
zu gleicher Zeit auch die
Chamberlain habe weiter
fache Vertagung auf den

nächſte Jahr vertagt undVerwirklichung des Garantiepaktes.
darauf hingewieſen, daß die zwei-

September 1926 ſehr bedauerlich ſei.
Er regte deshalb an, daß die Aufnahme Deutſchlands in parlamentariſchen Lebens doch

Damit würde die Aufnahme liche Zollmehrheit auch bei Beurteilung kommender Han-
delsverträge bereit finden ſollte, auf einen ausreichenden
Schutz unſerer Getreideproduktion zu beſtehen, ſo hat dieſe
augenblickliche Bereitwilligkeit bei der Unbeſtändigkeit unſeres

nicht den gleichen Wert wie
den Völkerbund, wenn die deutſche Regierung darum ein Minimalzölle für Getreide.
kommen ſollte, ſchon im September 1925 von der Völker
bundsverſammlung grundſätzlich beſchloſſen werde, aber erſt
an dem Tage in Kraft treten ſollte, an dem die Botſchafter-

ſeine Verpflichtungen erfüllt habe. Am gleichen Tage ſollten
auch der Sicherheitspakt und die Schiedsgerichtsverträge,
wenn ſie bis dahin abgeſchloſſen ſeien, automatiſch in Kraft
vreten.

Die ſchwierigſte Frage, um die ſich die geſamten Verhand-
lungen augenblicklich drehten, ſei die Frage der automatiſchen
Sanktionen grarn Deutſchland. England wolle nicht durch
die bloße Feſtſr n. ver franzöſiſchen Regierung, daß eine
feindſelige Handlung und nach Artikel 44 ein Kriegsgrund
vorliege, in einen Konflikt hineingezogen werden.
promiß ſei ün dieſem Punkte um ſo mehr wahrſcheinlich,
als nach Andentungen Chamberlains die engliſche Garantie
in Kraft trete, wenn beide Länder von Fall zu Fall ge-
meinſam entſcheiden, ob ſich Deutſchland eine feindſelige
Handlung habe zuſchulden kommen laſſen. Einem Schieds-
ſpruch würden dann die weniger flagranten Verfehlungen

Ein HKom-

r t r ſiti eichn i weiterhin überkonferenz dem Völkerbund offiziell mitteile, daß Deutſchland r t arg alten weit
Br cher

zu Gunſten
die Zolloppo
„ZJollwucher“,

uſw. zu

Dieſe Aenderungen des Zollkompromiſſes
der Verbraucherſchaft wird natürlich

„Bewucherung der breiten Maſſen“
ſchreien. Daß gerade vom „Brotwucher“ bei dieſem Kom
promiß garnicht die Rede ſein kann, ſtört ſie nicht; das
Wort hat nun einmal einen ſo ſchönen agitatoriſchen Klang.
Die Berechnungen über die angebliche Belaſtung durch die
Zölle, wie ſie von der Zolloppoſition angeſtellt werden, kenn
zeichnen ſich ſelbſt, wenn man hört, daß ſie ſo zwiſchen
100 und 500 Mark ſchwanken. Bezeichnend iſt auch, daß das
Statiſtiſche Reichsamt durch ſeinen Sachverſtändigen in dem
Ausſchuß für die Agrar-Enquete abgelehnt hat, eine
Berechnung über die Belaſtung vorzunehmen, weil dieſe

Belaſtung ſich auch nicht einmal annähernd genau feſt-

Dentſchlands unterbreitet, über die beide Regierungen ver
ſchiedener Meinung ſein könnten.
der HavasAgentur beſteht der geplante Kompromiß darin,
daß Frankreich in einer Reihe beſtimmter Fälle, die als
zwiſchen den Grenzverletzungen und den Verletzungen der
entmilitariſierten Zone ein Unterſchied gemacht werde. Un-
geklärt ſei noch die Frage der Garantierung der Schigſdsge-

Nach einer Darſtellung

Kriegsgrund betrachtet werden können, direkt vorgehe, wobei ggog ch gehe d ſolchem Anlaß noch nie ſo großen Lärm gemacht

ſtellen läßt. Die Belaſtung durch die Brotzölle ſoll ſich zum
Beiſpiel nach Angaben der Zolloppoſition auf 6, ſpäter auf
9 Mark pro Kopf und Jahr belaufen. Dieſe Zahlen nehmen
ſich vielleicht etwas abſonderlich aus; man beachte aber zum
Vergleich, daß die Erhöhung des Tarifs der Straßen oder
Untergrundbahn um 5 Pfg. eine jährliche Belaſtung von

Mark für den Arbeiter bedeuten würde. Man hat bei

verträgt ſich im
Der Agrar

Die Stellungnahme der Zolloppoſſttion
Grunde kaum mit ihren ſozialen Beſtrebungen.

zoll hat den Zweck, daß die Landwirtſchaft in ſeinem Schutzrichtsverträge durch Frankreich. Auf franzöſiſcher Seite
ſcheint man bereits England in dieſer Frage entgegenzu-
kommen.

Oie ſntachten der Antwort durch die Alf
Paris, 12. Auguſt.

wird die franzöſiſche Antwort vor der
den Berliner franzöſiſchen Gutachter noch Jtalien,
gien und Japan zugeſtellt werden. Nachdem dieſe Staaten
ihre Meinungen mitgeteilt haben, werde das Schriftſtück nach
Berlin abgeſandt. Ueber die Einladung Deutſchlands zu einer

grien,

und ſicher vor den Zufälligkeiten des Weltmarktes ihre Er-
zeugung erhöhen kann, dadurch den inneren Markt belebt
und als anerkannt ausſchlaggebende Kaufkraft (der Wert

der land wirtſchaftlichen Produktion belief ſich bei Vorkriegs
Nach einer Havasmeldung aus London

Ueberreichung durch

B e l m 9Arbeiters 31,34 Mark, eines gelernten Arbeiters 41,77 Mark.

Vorkonferenz beſtehe noch keine Einigkeit. Jn London werde
es aber für notwendig gehalten, eine ſolche Konferenz vor
der Völkerbundsſitzung einzuberufen. Einer zweiten Zu-
ſammenkunft dürfte es dann vorbehalten bleiben, ſich mit
der Ausarbeitung des Garantiepaktes zu befaſſen.

Reichspräſtdenken in München.
ſeiner Ehre und Förderer ſeiner Weltgeltung, zugleich aber
auch ein treuer Schirmherr der Rechte und Jntereſſen der
Einzelſtaaten ſein werde. Wenn ich dieſe Gelegenheit
wahrnehme, Ew. Exzellenz die Rechte und Lebensbelange
unſeres Heimatſtaates wärmſtens ans Herz zu legen und Sie
zu bitten,

nicht zuzulaſſen, daß die Einzelſtaaten einer weiteren
Berkümmerung zugeführt werden,

ſo tue ich es aus der hiſtoriſch und volks pſychologiſch wohl
begründeten Ueberzeugung, daß der der erfolgreichſte Mehrer

der Eigenart und den hiſtoriſchen und verfaſſungsmäßigen
Rechten der Einzelſtaaten auf ein Eigenleben voll gerecht
zu werden. Wir in Bayern wiſſen, daß

Deutſchlands Schickſal unſer Schickſal
ſein wird und wir kaſſen uns in unſerer deutſchen Reichs
geſinnung von niemand übertreffen. Wir beklagen die innere
Zerklüftung und Zerriſſenheit unſerer deutſchen Volksgenoſſen
und ſind bereit, alles zu tun, was die Ueberzeugung von
der ſchickſalsgleichen Volks gemeinſchaft auf dem Wege der
Staatsgeſinnung und Vaterlandsliebe und die Achtung der
Staatsautorität zu ſtärken irgendwie geeignet iſt. Möge es
Jhrer weiſen und ſicheren Führung gelingen, das deutſche
zolk im Jnnern zu einen und in deutſcher Bruderliebe zu

verſöhnen, ihm
nach außen aber die Geltung und das Anſehen zu ver-
ſchaffen, die allein auf den Weg zur Freiheit führen.

Schutz nehmen und Jhnen das Glück einer langen, ſegens-
reichen Wirkſamkeit im höchſten Amte des deutſchen Volkes
verleihen zum Wohle und Gedeihen für Deutſchlands
Volk, Deutſchlands Staaten und für unſer geliebtes deutſcheszeugt, daß Ew. Exzellenz,

Weltkriege, nunmehr als Reichspräſidentgroße Führer im
in ſtarker, zielbewußter Führer des Reiches, ein Wahrer Vaterland!“ e(Fortſetzung auf Seite 2.)

der Einheit, Kraft und Stärke des Reiches iſt, der es verſteht, Betriebes

markte
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Harms
Möge der Allmächtige Ew. Exzellenz unter ſeinen gnädigen slert, als

preiſen auf 13 bis 15 Milliarden) ſtabiliſiert. Nach dem
Reichsdurchſchnitt beträgt der Wochenlohn eines ungelernten

Die Arbeitsloſenunterſtützung erreicht höchſtens 19,50 Mark
Noch den Angaben der Zollgegner würde die Belaſtung
aus den im Zollkompromiß vorgeſehenen Zollſätzen etwa

Dabei iſt aber noch zu
in ihrer ganzen Höhe

2 Mark pro Arbeitswoche betragen.
erwähnen, daß die Zollbelaſtung nie
vom Jnland getragen wird. Wer ſich dieſe Zahlen vor
Augen hält, der muß wohl den Willen zur Sachlich-
keit vorausgeſetzt zu der Ueberzeugung gelangen, daß ein
Arbeitsloſer es vorziehen dürfte, in einer durch die Förde
rung der land wirtſchaftlichen Produktion belebten Jnduſtrie
einen Wochenlohn von 31 bezw. 42 Mark zu verdienen und
davon noch nicht einmal 2 Mark wöchentlich zu entbehren,
als ſich ſo ſchlecht und recht mit einer Arbeitsloſenunter-
ſtützung von 19,50 Mark durgzuſchlagen. An dieſem ſozialen
Geſichtspunkte kann man nicht vorübergehen, denn die Stim-
mung unter den Arbeitsloſen iſt doch vorwiegend die, daß
man anſtatt Unterſtützung Arbeit wünſcht.

Die Landwirtſchaft kann eine Verankerung des Getreide
ſchutzes im Zollgeſetz nicht entbehren. Die Jntenſivierung
der Landwirtſchaft bedeutet erhF„hten Kapitalauf
wand und damit auch größere Empfindlichkeit des

gegen die Kriſen, die immer wieder vom Welt-
drohen. Denn wenn Profeſſor Sering zum

die zukünftige Preisentwicklung auf dem Welt
für die Landwirtſchaft günſtig beurteilt, ſo gibt

er doch ſelbſt zu, daß Preisrückſchläge ſehr wohl möglich
ſeien. Die klimatiſchen Verhältniſſe in wichtigen Produktions-
gebieten bringen ſtets von Jahr zu Jahr außerordentlich
ſchwankende Ergebniſſe und ſind ſtets ein Moment der größten
Unbeſtändigkeit für die Preislage auf dem Weltmarkte, der
dabei noch ganz dem Spiel der internationalen Spekulation
ausgeliefert iſt. Der deutſche Landwirt kann nicht an eine
Jntenſivierung ſeines Betriebes herangehen, ohne gegen ſolche
Rückſchläge unbedingt geſchützt zu ſein. Bereitſchaftszölle,
wie ſie als Erſatz für Mindeſtzölle vorgeſchlagen wurden,
ſind auch nach dem Urteil zum Beiſpiel von Skalweit und

praktiſch unmöglich. Die Praxis iſt zu kompli
daß ſie darauf reagieren würde.

Der Ausfall der Mindeſtzölle für Getreide iſt darum zwei
fellos ein ſchwerer Nachteil des Zollkompromiſſes, der auf
keinen Fall in das endgültige Zollgeſetz hinübergenommen
werden darf.

markte
Beiſpiel

her



Reichspräſident Hindenburg erwiderte hierauf:
„Jch danke Jhnen, Herr Miniſterpräſident, für die freund

lichen Worte des Willkommens, die Sie namens der baye
riſchen Staatsregierung an mich zu richten die Güte hatten
und für die gütigen Wünſche, die Sie für meine Amtsführung
und für meine Perſon äußerten. Als ich am 13. Mai dieſes
Jahres in Berlin die Herren des Reichsrates empfing, habe
ich betont, daß ich das Eigenleben der Länder für eine wich-
tige und weſentliche Grundlage der geiſtigen und wirtſchaft
lichen Entwicklung des Reiches anſehe und daher gewillt bin,
der Eigenart der Länder und ihrer beſonderen Bedürfniſſe
Rechnung zu tragen. Meinen heutigen Beſuch in München
bitte ich Sie als den Ausdruck meines aufrichtigen Willens
aufzufaſſen, mit den Ländern auch enge perſönliche Be-
ziehungen zu unterhalten und ihre leitenden Männer in
unmittelbarem Meinungsaustauſch kennen zu lernen.

Vertrauensvolle Zuſammenarbeit zwiſchen Reich und
Ländern iſt unerläßlich,

wenn wir unſer Vaterland wieder emporführen wollen.
Mit Dtfrindigung entnehme ich aus Jhren Worten, daß das
Bewußtſein dieſer Zuſammengehörigkeit und der Wille zu
gemeinſamer Arbeit in Bayern kräftig und lebendig iſt.
r der Zuverſicht, daß wir ſo in treuer Gemeinſchaft im

lag der Zukunft ſtehen werden, und mit dem aufrichtigen
Wunſche, daß in einem ſtarken und einigen Reich ein glück-
liches Bayern leben möge, grüße ich Sie von Herzen!

hindenburg beim bundligg.
München, 12. Auguſt. An den Empfang beim Miniſter-

präſidenten ſchloß ſich ebenfalls im Gebäude des Staats
miniſteriums des Aeußern ein Empfang des Präſidiums
des bayriſchen Landtages und der Vertreter der Fraktionen
des Landtages an. Landtagspräſident Königbauer hielt
die Begrüßungsanſprache, in der er u. a. ausführte:

„Millionen bayriſcher Landeskinder werden heute freudigen
und dankbaren Herzens Jhres, unſer Land und Volk hoch
ehrenden Beſuches gedenken. Jch bin überzeugt, daß auch die
große Maſſe jener Volksgenoſſen, die aus ſachlichen Gründen
eine andere Wahl wünſchten, Sie mit Zuverſicht und Ver-
trauen als den Repräſentanten Deutſchlands verehren.“ Der
Redner bat den Reichspräſidenten, ſeinen Einfluß dahin
geltend zu machen, daß trotz aller Nöte der Zeit die ſtaatliche
Selbſtändigkeit in politiſcher, finanzieller und kultureller
Hinſicht wieder zweifelsfrei feſtgelegt werde.

Der Name Hindenburg bürge dafür, daß die Außen-
politik des Reiches dasſelbe Ziel wie die erdrückende

Mehrheit des bayriſchen Volkes verfolge:
Wiederherſtellung der Ehre und des guten Namens unſeres
deutſchen Vaterlandes, Gleichberechtigung im Rate der Kul-
turvölker, Freiheit der geiſtigen und Handarbeit des deut-
ſchen Volkes. Nicht zweckloſe Rache und Kriegsgeſchrei wollen
wir, was unſeren ehemaligen und jetzigen Feinden nur er-
wünſcht ſein könne und unſeren Brüdern im beſetzten Gebiet
neue Drangſale bringen würde, ſondern eine feſte, klare
Außenpolitik. Von der Geſtaltung unſerer internationalen
Beziehungen hängt unſere Produktion und der Abſatz zum
großen Teil ab. Sie ſeien deshalb maßgebend für die Er-
leichterung der drückenden Steuerlaſten und für die Ver-
mehrung der Arbeitsgelegenheit. Möge mit Jhrer Hilfe, Herr
Reichspräſident, die Reichsregierung alle Mittel anwenden,
die unſerer Wirtſchaft den Weg zum Weltmarkt öffnen und
durch eine kluge Steuer- und Verkehrspolitik die Neu-
bildung von Betriebskapital in allen Teilen Deutſchlands
gleichmäßig fördern. Dann wird auch der drohende Nieder

Aöd et Krims Vorbereitungen
für eine neues Offenſive.

London, 11. Auguſt. Die „Times“ melden aus Tanger:
Die Dſchebalaſtämme haben ſich wieder geſammelt, ihre
Du ſind jedoch immer noch bei Abd el Krim in Adjir.

i den Stämmen ſind Boten mit Befehlen eingetroffen,
ſich für einen neuen Feldzug bereitzuhalten. Eswird angenommen, daß ein An riff auf die ſpaniſchen Linien

in der Nähe von Tetugn und auf die franzöſiſchen Linien
im Arbauar-Bezirk, einige Meilen ſüdlich von Alkaſar eu-
wir werde.

„Daily Telegraph“ veröffentlicht ein Telegramm aus Tan-

h

eſſan, insbeſondere weſtlich dieſer Stadt, iſt weiterhin
r ernſt. Jm Masmonda-Gebiet, weſtlich en ſowie
n der Nachbarſchaft der franzöſiſchen Niederlaſſungen Ar-

buspe und Sokelaraba an der Hauptſtraße zwiſchen Alkaſar
und Rabat haben Kämpfe ſtattgefunden die auch
nachts fortgeſetzt worden ſind. Aus dem Oſten und vom
Zentrum der Front ſind ſtarke Rif-Kontingente
zur Teilnahme an dkeſer Offenſive einge-troffen der ſich auch eine Anzahl von Stämmen in der
Gegend von Ueſſan angeſchloſſen haben.

Die Maſten jollen entſcheiden
p 11. Auguſt. Am Quai d'Orſay wird mitgeteilt,

daß ein Abgeſandter Abd el Krims den franzöſiſchen und
ſpaniſchen Oberkommandierenden erklärte, daß Friedens
ver handlungen ohne vorherige Anerkennung
der Unabhängigkeit des Rifgebietes nicht au f-
genommen werden können. Die franzöſiſche Regierung
erwartet jetzt eine ausführliche Darlegung der mit dem
w. Abd el Krims geführten rhandlungen.r „Paris Soir“ glaubt zu wiſſen, daß die franzöſiſche
Regierung dieſe Forderung unter keinen Umſtänden annehmen
wird und ſie dabei bleibt, eine adminiſtrative Autonomieg3 gewähren. Die Abendblätter betonen übereinſtimmend,
daß eine Entſcheidung in Marokko nur durch die
Waffen fallen kann.

beginn der franzöſiſch-naniſchen Oßenſive.

Paris, 12. Auguſt. Nach einem amtlichen Bericht aus
Madrid hat vie ſpaniſch- franzöſiſche Offenſive, die in den
letzten Wochen mehrfach angekündigt worden iſt, im Tal von
Lukkes begonnen.

sueidg von den Bruſen genommen.
Jereſalem, 12. Auguſt. Nach hier eingegangenen Mel

dungen iſt der ſtark verteidigte Hauptort ver Druſenſtämme

r e W r Sonntag von den Druſenn. nlinieher re eereten in inie Damaskus Derat ſoll bei

Der Bericht des franzöſiſchen
Oßerſommaundierenden,

Paris, 11. Auguſt. Das letzte Telegramm des GeneralsSarrail über bie Vorgänge in Shrien enthält noch
keine geanuen Angaben über die erlittenen Verluſte, doch
wird darin mitgeteilt, daß General Mich aud einen Rück-
z auf Ezraa vollziehe. Der Rückzug geſtalte ſich aber
chwierig, weil dem General ein Teil ſeines Munitionszu-

gang der kleinen und mittleren Landwirtſchaft und des ge
werblichen und kaufmänniſchen Mittelſtandes verhindert und
durch Gewährung ausreichender Löhne und Gehälter Not
und Sorge von hunderttauſenden Familien genommen werden
können. Präſident Königbauer ſprach zum Schluß die
Bitte aus, der Reichspräſident möge darüber wachen, daß trotz
unſerer großen Not und Bedrängnis das deutſche Volk ſeine
Ehrenpflicht an den Kriegsopfern nicht ver-
abſäume.

Der Reichspräſident erwiderte darauf mit folgender An-
prache:

„Für die Grüße, die Sie, Herr Präſident, namens des
Landtages mir gewidmet haben, danke ich Jhnen von Herzen.
Jch bitte, davon überzeugt zu ſein, daß die politiſchen, kul-
turellen und wirtſchaftlichen Sorgen, denen Sie ſoeben Aus-
druck gaben, in gleicher Weiſe auch die Reichsregierung und
mich perſönlich aufs tiefſte bewegen. Es wird der Zuſammen-
faſſung aller ſchaffenden Kräfte in Reich und Ländern, es
wird der Mitarbeit aller Schichten unſeres Volkes und des
guten Willens aller Deutſchen bedürfen, um dieſer Nöte
Herr zu werden. Aber es muß auch mehr noch als bisher
der Geiſt der inneren Einigkeit, das Bewußtſein engſter
Schickſalsverbundenheit aller Glieder unſeres Volkes in uns
lebendig werden, wenn wir dieſe drückenden Schwierigkeiten
meiſtern wollen. Daß ich die Löſung dieſer Aufgabe immer
als meine beſondere Pflicht betrachten werde, die berechtigte
Eigenart und das Eigenleben der Länder zu achten, habe ich
ſchon an anderer Stelle als meinen aufrichtigen Willen be-
kundet. Jn dieſer Achtung vor der hiſtoriſchen Entwicklung,
in den verfaſſungsmäßigen Rechten der vereinten Staaten
auf der einen und in dem Willen des Zuſammenſchluſſes
ur ſtärkegebenden Einheit auf der anderen Seite liegen
ie tiefſten Quellen unſerer Kraft und aller Zuverſicht, die

uns mit Gottes Hilfe wieder zur Freiheit und zum Licht
empor führen ſollen.“

Beſuch im Keichsſfinumßof.
Dann begab ſich der Reichspräſident, bei der Fahrt durch

die Stadt überall begeiſtert begrüßt, zum Reichsfinanzhof,
um hier die Meldung der leitenden Beamten der Reichsbe-
hörden in München entgegenzunehmen. Jn ihrem Namen
begrüßte der Präſident des Reichsfinanzhofes, Exzellenz
Jahn den Reichspräſidenten, indem er ſeine Freude über
dieſen Empfang und dem Gelöbnis tkreuer Pflichterfüllung
Ausdruck gab. Der Reichspräſident erwiderte ihm mit fol-
genden Worten:

„Jch danke Ew. Exzellenz für die freundlichen Begrüßungs-
worte, mit denen Sie mich im Reichsfinanzhof und im Kreiſe
der leitenden Reichsbeamten willkommen heißen. Es iſt mir
ein lebhaftes Bedürfnis, auch die leitenden Beamten der
Reichsbehörden in Bayern kennen zu lernen, ihnen zu-
gleich auch allen Beamten der Reichsleitung in Bayern die
Anerkennung des Reiches für ihre ſelbſtloſe Arbeit auszu-
ſprechen und ihnen meine Wünſche zu übermitteln, daß ihre
Arbeit unſerem Vaterlande in ſeiner Geſamtheit zum Vor-
teil und Segen gereichen möchte.“

Soldat am Kopf ſchwer verletzt wurde. Der franzöſiſche
Kommandant ließ darauf mehrere unbeteiligte Ziviliſten ver
haften, die bei ihrer Vernehmung ſo ſchwer mißhandelt
wurden, daß fie ſich in ärztliche Behandlung begeben mußten,
Der Kommandant begab ſich hierauf auf die Straße und
gab mehrere Schüſſe ab, ohne jedoch zu treffen. Die Empö-
rung der Bevölkerung iſt auf das Höchſte geſtiegen. t

Rußiger Deriguf der Perfahungsfeiern.
Nach den vorliegenden Meldungen hat die Feier des Ver-

l im Reiche einen ruhigen Verlauf genommen.
n Verſuchen, die Deſperados im ſchwarz-rot-gelben Lager

zu „Heldentaten“ zu verleiten, hat es allerdings nicht gefehlt.
So Feleg eine ſozialiſtiſche Bildungszeitſchrift folgendes
niedliche Elaborat:

Die Republik hat es nicht verſtanden, ihre Feinde dort-
hin zu ſchicken, wohin ſie gehören: ins Nichtmehrſein
Es gilt endlich der Parole zum n zu verhelfen,
daß republikloſe Geſellen in der Republik nichts zu ſuchen
haben, daß republikloſe Richter und Beamte aus ihren
Aemtern herausgepeitſcht werden müſſen, daß auf das freche
Demonſtrieren der ſchwarz-weiß-roten Fahne entehrende
Strafe zu ſetzen iſt.
rn helſen: die Republik oder den Tod. Die Demokratie
n Ehren, aber wie die deutſche Republik das demokratiſche

Grundrecht ihren Feinden ausgeliefert hat, das iſt mehr
als frevelhaft. Es gibt keine Umſchichtung der Macht ohne
die Vernichtung der Rudimente vorangegangenen Zu-
ſtandes Zunächſt muß die Geſinnung und muß das
Empfinden der Republikaner von Grund auf herumge-
ſchmiſſen werden: Haß und Verachtung müſſen jeden
treffen, der nicht mit Leib und Seele die Republik,
die Freiheit des Volkes und den neuen Volksſtaat will.
Es gibt keine Verſöhnung, es gibt nur Untergang oder
Sieg.
Trotz dieſer Mordhetze iſt die von den Patentrepublikanern

erſehnte Entſcheidung geſtern noch nicht gefallen. Schwarz-
weiß-rot lebt kräftiger denn je!

Neue Winzerkredite.
Nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß der für den Weinbau

aus Anlaß der ſchädigenden Wirkungen des deutſch- ſpaniſchen
Handelsvertrages ausgeſchüttete Kredit völlig unzureichend
geweſen iſt, iſt der preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten bei der Reichsregierung wegen erheb-
licher Krediterhöhung verſtellig geworden.

Frühſtück beim Reichspräſidenten,
Berlin, 11. Auguſt. Jm Anſchluß an die Verfaſſungsfeier

fand beim Reichspräſidenten ein Frühſtück ſtatt, an dem der
Reichskanzler und die Reichsminiſter, der Präſident und
die Vizepräſidenten des Reichstages, Vertreter des Reichs

rates und der preußiſchen Regierung, die Vorſitzenden der
Fraktionen des Reichstages (mit Ausnahme der Kommuniſten
und Völkiſchen), der Führer und die unmittelbaren Vorge-

Münchens MWiſlkommengrüße.
München, 12. Auguſt. Dem Beſuch des Reichspräſidenten

in München war recht ſchlechtes Wetter beſchieden. Faſt die
Auch in den Der 12. Augrſchäftigte ſich in ſeiner heutigen vor dem Plenum ſtattge-

ganze Nacht hatte es in Strömen geregnet.
Morgenſtunden hielt der ſtarke Regen noch an. Trotzdem
hat die Stadt reichſten Flaggenſchmuck angelegt. Die Mün-
chener Studentenſchaft widmete Hindenburg einen Will-
kommensgruß, in dem ihm die treue e zur Schaf-

tfung eines einigen Großdeutſchlands gelobt wird. Jn den
Münchener Blättern wurden dem Reichspräſidenten heute

ſchubes abgenommen wurde.

wundete zu verzeichnen.
Engländer den

Angriffsbaſis gegen die Franzoſen zu errichten.

Die Werbetrommel für eine Anleihe. Der
e

c klärungen zur

früh herzliche Begrüßungsartikel gewidmet.

Franzoſen eine

Autos verdrängten die Druſen, die ich in den Grenzge-
bieten von Transjordanien feſtſetzen wollen, um dort r

Die An
hänger Feiſſals bemühten ſich im ganzen Gebiete eine

franzoſen feindliche Agitation zu entfeſſeln, doch
hätten ſie damit keinen Erfolg gehabt. Jn Damaskusſei es zu keinerlei Kundgebungen gekommen.

S 8 Porihts y r frangzßſiſer, in welchem es heißt die Lage in der Gegend von Am Schluß des Berichts weiſt der franzöſiſche Oberkom
mandierende auf die kommuniſtiſche Gefahr hin und verlangt
daß die kommuniſtiſche Propaganda die ſich unter
den Kolonialtruppen Frankreichs immer weiter ausdehne,
vor allem von Paris aus bekämpft werden müſſe.

Fronkreichs Finunzlorgen,
Marokko

feldzug iſt nicht teuer.
Paris, 11. Auguſt. Caillaux hat geſtern Vertretern

der amerikaniſchen und engliſchen Preſſe in Paris Er-
Finanzlage Frankreichs gegeben. Jn der

e e habe Frankreich einen endgültigenEntſchluß noch nicht gefaßt, auch darin nicht, ob er ſich
ſelbſt nach Waſhington oder London begeben werde. Die
franzöſiſche Regierung wolle als Gentleman handeln, alſo
keinesfalls Verpflichtungen übernehmen, die ſie ſpäter nicht
erfüllen könne. Auf die Frage, ob Frankreich ein Mora-
torium verlangt, antwortete Caillaux: Wir wollen
Amerika erſuchen, uns die gleichen Zahlungserleichterungen
zu gewähren, die es anderen Ländern gewährt hat. er

zMarokkoFeldzug, erklärte Caillaux, hat bis jetzt nur 200
Millionen Frank gekoſtet. Jch bin überzeugt, daß 250 Mill.
genügen würden, um ihn ſiegreich zu Ende zu führen. Wenn
man bedenkt, was für Jntereſſen auf dem Spiele ſtehen,
ſo kann dieſe Ausgabe nicht als erheblich angeſehen werden.

Jn politiſchen Kreiſen hat man den Eindruck, daß Caillaux
vorläufig nicht nach London gehen wird, ſondern daß
zunächſt alles verſucht werden ſoll, um die Löſung der
Schuldenfrage mit den Vereinigten Staaten zuſtande
u bringen. Daran hat Frankreich materiell ein größeres
ntereſſe als an der Regelung mit England, da von einerAbmachung über die Rückzahlung der Schulden an Amerika

die Gewährung eines großen Kredits fürFrankreich abhängt, während ein ſolcher von England
nicht zu erwarten iſt.

Ueßerfülle franzöſiſcher s0ldoten,

Frankfurt a. M., 12. Auguſt. Jn den letzten Tagen haben
ſich an verſchiedenen Stellen

UNeberfälle franzöſiſcher Soldaten auf deutſche Frauen
ereignet. Jn Oberſtein wurden drei junge Mädchen
angefallen. Nach heftiger Abwehr, wobei die Kleider und
Strümpfe zerriſſen wurden, konnten ſie die Flucht ergreifen
Ferner wurde auf dem Wege nach einem etwas abſeits-
gelegenem Hauſe der männliche Begleiter eines Mädchens
von mehreren Soldaten mit dem Bajonett niedergeſtochen.
Nachdem dem Mädchen die Kleider vom Leibe geriſſen waren,
wurde an ihr ein Notzuchtverbrechen verübt. Bei
einem Ueberfall auf eine ſchwerkranke Frau kam es zu
Zuſammenſtößen zwiſchen Farbigen und Ziviliſten, wobei ein

Die Druſen überſchritten die
Grenze des Djebel noch nicht. Der Poſten von Sueida wurde
zwar wiederholt angegriffen, doch ſejen nur einige Ver

General Sarrail betont, daß die
loyale und freundſchaft-

liche Mitwirkung leiſten. Je Flugzeuge und techniſchen

ſetzten der Ehrenkompagnie, der Feſtredner Prof. Platz
und der Dirigent Prof. Prüwer teilnahmen.

Ber Beginn der Reichstagsferien,
Berlin, 12. Auguſt. Der Aelteſtenrat des Reichstages be-

fundenen Sitzung mit der Geſchäftslage des Hauſes, die die
Vertagung des Reichstages nun noch im Laufe der Debatte
für Mittwoch oder Donnerstag erwarten läßt. Die Redezeit
für die noch zu erledigenden Punkte wurde auf je eine
Stunde feſtgeſetzt. Als vorausſichtlicher Termin für den
Wiederzuſammentritt des Reichstages wurde der 19. No-
vember in Ausſicht genommen.

mee el e rAus Stadt und Amgebung
höſüchkeit bei der Reichsbahn,

Vor kurzem erſchien in unſerem Blatte ein Zuſchrift, die
zum Ausdruck brachte, daß das Verhältnis zwiſchen der
Schalterbeamten und dem Zugperſonal der Reichsbahn zum
Publikum nicht immer gerade ſehr günſtig iſt. Vielleicht
wäre es angebracht, wenn die Reichsbahndirektion Halle
dem Beiſpiele anderer Verwaltungen folgt und an ihre Be-
amten Verordnungen über den Verkehr mit dem Publikum
richtet, die nach beiden Richtungen hin aufklärend wirken.
So hat jetzt die Reichsbahndirektion Frankfurt a. M. an
alle Dienſtſtellen und Bedienſteten ihres Bezirkes eine Ver-
fügung erlaſſen, die zur Hebung des Reiſeverkehrs und
deſſen glatter Abwicklung beitragen ſoll. Jn dieſer be-

grüßenswerten Verfügung wird hervorgehoben, daß zur
Hebung des Reiſeverkehrs beiträgt, wenn von jedem Be-
dienſteten pflichtgemäß ein zuvorkommendes und höf-
liche s Gebaren den Reiſenden gegenüber überall und
ſtändig, mehr als bisher, wirklich und aus innerſter
Ueberzeugung geübt wird. Jeder Bedienſtete lerne' ſich
in die Lage eines mit dem Eiſenbahnweſen nicht vertrauten
Reiſenden zu verſetzen und gebe jede Auskunft kurz und
ſachlich und in der Form, in der er ſie in ähnlicher Lage
für ſich erwartet! Jede mögliche Hilfeleiſtung und bereit-
willigſte Auskunftserteilung tragen dazu bei, die Reiſeluſt zu
wecken jeder Mangel an Umgangsformen dagegen entfremdet
die Reiſenden der Eiſenbahn. Rechtzeitiges Oeffnen der
Schalter und der Bahnſteigſperren, entſprechend den jewei-
ligen Verkehrsbedürfniſſen, die Ausgabe direkter Fahr-

reitwillige Anweiſung der Plätze uſw. werden die
Reiſenden ſtets dankbar anerkennen.

Das von der Reichsbahndirektion Frankfurt erſtrebte Ziel,
das Reiſen angenehm zu geſtalten, wird allerdings nur dann
erreicht werden können, wenn ſich auch das Publikum be-
müht, den Beamten die Erfüllung ihrer Pflichten nicht zu
erſchweren.

7

Bie Merſeburger Derfaßungsfeter,
Am geſtrigen Nachmittag fanden ſich um 5 Uhr Jnter-

eſſenten und Zuſchauer unſerer Stadt zur Feier der ſechſten
Wiederkehr der ren der Weimarer Verfaſſung zu-
ſammen. Die ſtaatlichen und kommunalen Behörden hatten
die Turnhalle in der Wilhelmſtraße zum Ort der Feierſtunde
auserſehen. Viele waren der wiederholten Aufforderung
der Behörden gefolgt, insbeſondere war die Beamtenſchaft
zahlreich vertreten. Die amtlich vorbereitete Feier erhielt
kurz vor Beginn einen mehr privaten Charakter durch
das Eingreifen des Reichsbanners, das ſeine Vereinsfahne
als „Schmuckſtück“ auf die Bühne plazierte. Aus Takt-
gefühl gegenüber den Vorgeſetzten unterließen es viele
Teilnehmer, wegen dieſes Affronts die Feier vorzeitig zu
verlaſſen.

Um 5 Uhr war der Saal voll beſetzt. Das Beamtenor-
cheſter eröffnete die Feier mit der Ouvertüre zu „Egmont“.
Nachdem die letzten Klänge verrauſcht waren, betrat Regie
rungspräſident Grützner die Rednertribüne und verlas
nachdem er die Erſchienenen im Auftrage der Reichs, Staats
und Gemeindebehörden begrüßt hatte, eine Rede, in der er
die Notwendigkeit der rfaſſungsfeier betonte. Gerade
die Schaffung der neuen republikaniſchen Verfaſſung am
11. Auguſt 1919 ſei ein Zeichen für das Wiedererwachen

Es gilt der Parole zum Durchbruch
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Zu-

deutſchen Volkes weſen Seit dieſem Tage, wo die Staats-
lt vom Volke ſelbſt ausgehe, ſei das deutſche Volk

erſt politiſch vollkommen mündig geworden. Dafür müſſe
es ſich jetzt dankbar zeigen und ſich vor die Reichsverfaſſung
mit allen Kräften jederzeit ſtellen. Der Geiſt der Pflicht-
erfüllung ſoll alle erfüllen, erſt dann haben wir ein Recht
zu ſingen: Deutſchland, Deutſchland über alles.

Nach dem gemeinſam und ſtehend geſungenen Deutſchland-
liede brachte Frl. Koerlin das Gedicht „Vaterland“ von
Karl Bröger zum Vortrag. Das Beamtenorcheſter ließ
darauf die Klänge der Friedensboten aus „Rienzi“ ertönen,

Dann begann Landeshauptmann Hübener ſeine Feſtrede,
der ähnliche Grundgedanken wie der Anſprache des Regie
rungspräſidenten zugrunde lagen. Der Redner wies be
ſonders auf den Wechſel in der Perſon des Reichspräſidenten,
auf die rheiniſche Jahrtauſendfeier und die Befreiung des
Ruhrgebiets hin und ſetzte die Gründe auseinander, weshalb
man gerade den Verfaſſungstag und nicht den 9. November
als Feſttag feiert. Man wolle nicht den Abbruch, ſondern
den Aufbau feſtlich begehen. Die Veranſtaltung wurde mit
den Klängen des Niederländiſchen Dankgebets beendet.

In der Verfaſſungsfeier der Mittelſchule hielt Rektor
Lübke den Feſtvortrag über das Thema „Das Deutſchtum
im Ausland“. Mit vorzüglicher Sachkenntnis ſchilderke er
die Kulturarbeit deutſcher Volksgenoſſen in den Oſtſeepro-
vinzen, in Polen, Rußland, Ungarn uſw. und ſchilderte die
Leiden dieſer Koloniſten durch die nach dem Kriege voll-
ogene geopolitiſ Umwälzung. Jn dieſem Jnwwen darſprach er von unſeren Brüdern im Saarland und im Elſaß.

Das Gedicht „Die Auswanderer“ führte ihn dann zu dem
Deutſchtum außerhalb Europas, das er nur kurz nach den
einzelnen Erdteilen ſkizzierte und einer e vet ausführ-
licheren Schilderung vorbehielt. „Wir reichen heute,“ ſo
ſchloß er, „unſeren deutſchen Brüdern im Auslande die Hand;
wir fühlen uns mit ihnen eins; wir danken ihnen dafür,daß ſie auch unter den ſchwierigſten Verhältniſſen ihr Deutſch-

tum nicht verleugneten und den r
ihre Redlichkeit und wirtſchaftliche T
dem deutſchen Volke beibrachten. Treue um
Geſang des Deutſchlandliedes ſchloß die Feier.

kilenßahn einzig 3öſchen Merſeburg.
Wie die Reichsbahndirektion Halle mitteilt, iſt

ſie beauftragt worden, ausführliche Vorarbeiten für den
Bau einer Bahn von Zöſchen nach Leutzſch vorzu
nehmen. Sobald die Genehmigung des Sächſiſchen Miniſte-
riums des Jnnern vorkiegt, wird öffentlich bekannt gemacht
werden, daß die Grundſtückseigenkümer verpflichtet ſind, die
das Unternehmen vorbereitenden Handlungen auf ihrem

üchtigkeit Achtung vor
Treue!“ Der

Grund und Boden geſchehen zu laſſen. Einen entſprechenden
Antrag hat die Reichsbahndirektion
Miniſterium des Jnnern eingereicht.

v

9 rwahmwerer n aii.
Ein ſchweres Mißgeſchick betraf hier ein aus Zeitz be

heimatetes Ehepaar. Jn der ſiebenden Abendſtunde des
Sonntags waren die Zeitzer auf der Heimfahrt begriffen.
Das von ihnen benutzte Rad wies eine Konſtruktion auf,
wie man ſie nicht allzu häufig ſieht. An dem ſogenannten

Halle bereits beim

Tandemrad ſind zwei Lenkſtangen, zwei Sitze und zwei
Tretvorrichtungen vorhanden. Am Neumarktstor vor dem
Hickethier'ſchen Grundſtück (frühere Puppenfabrik) ſtür z t e
das Ehepaar infolge Rahmenbruches. Während der
Mann mit leichteren Verletzungen davonkam, erlitt deſſen
Frau einen ſchweren Bruch des rechten Armes und Ver-

Da der in derS der Finger an beidenNähe der Unglückcksſtelle wohnende Arzt nicht anweſend war,
leiſtete ein Sanitäter durch Anlegung eines Notverbandes
erſte Hilfe. Sodann wurde ein hieſiger Arzt mit der weiteren
Behandlung betraut.

w

Vrockenſammlung Karlſtraße 4.
bleibt die Verkaufsſtelle geſchloſſen. Die
von getragener Bekleidung aller Art dagegen findet wieder
regelmäßig Dienstags von 10--12 Uhr ſtatt.

Die Sprechſtunde der Lungenfürſorge fällt bis auf weiteres Reichsverſicherungsanſtalt
aus. Nächſte Fürſorgeſtunde: Dienstag, den 21. September.

Erhöhte Gehaltsſätze für Angeſtellte. Der am 4. Auguſtd. Js. verkündete Spruch des Schlichtungsausſchuſſes Halle
iſt von beiden Parteien, Arbeitgebern und Arbeitnehmern,
angenommen worden. Die jetzt beſtehenden Gehaltsſätze er
höhen ſich ſomit ab 1. Auguſt um 71 Prozent, ab 1. Okt.
um 10 Prozent.
Die Braunkohlen werden nicht teurer. Es iſt verſchiedent

lich die Vermutung aufgetaucht, daß durch die Neuregelung
der Löhne im Braunkohlenbergbau eine Verteuerung der
Braunkohlen eintreten werde. Beim Reichskohlenverband
liegen bisher jedoch keine derartigen Anträge des Braun
ſohlenberab aues vor. Es iſt auch nicht zu erwarten, daß
ſolche Anträge geſtellt werden, da die Lohnerhöhung ſich nur
in mäßigen Grenzen bewegt.

Städtiſches Kleinpachtland. Zur Feſtſtellung des Bedarfs
an Feldparzellen für Kleinpächter im Jahre 1926 haben
bis I. September 1925 auf Zimmer 27 des Rathauſes am
Markt a) die Pächter, die ihre Parzellen abgeben, b) Be
werber, die a arzellen neu pachten wollen, dies anzu

Mit Rückſicht auf eine genaue Feſtſtellung wird er
ucht, die Friſt genau inne zu halten. Spätere Ab- und

Anmeldungen können nicht berückſichtigt werden. Bei nicht
rechtzeitiger Abmeldung iſt der Pachtpreis für 1926 zu
zahlen, auch wenn das Land nicht benutzt worden iſt.

Abſperrungen beim Flugtag. Die Polizeiverwaltung teilt
uns mit: Bei dem am 16. Auguſt 1925 ſtattfindenden Flug-
tag wird von 9 Uhr vormittags ab aus ſicher heitspolizeilichen
Gründen das Fluggelände innerhalb folgender Grenzen (Wege
einſchl. außer der Lauchſtädter Straße) geſperrt: Jm Norden
und Oſten: Lauchſtädter Straße vom Rotenbrückenrain vis zu

uth's Baumſchule: im Süden: Verlängerung des Weges
oter Brückenrain bis zum Rotthügel; im Weſten: Weg vom

Rotthügel bis zum Wegekreuz des Weges nach Ruſches felde
OberBurgſtaden. Bei ungünſtiger indrichtung wird der
Durchgangsverkehr auf der Lauchſtädter Straße beſonders ge-

elt. Das Betreten der Feldfluren wird ſtrafrechtlich ver-
gt.

Arbeitsnachweis zuerſt für Stellenloſe. Die Eintragung
in die Liſte des Arbeitsnachweiſes kann deren Geſchäftsord
nung nach einer Entſcheidung der Reichsarbeitsverwaltung
nicht von vorheriger Stellenloſigkeit abhängig machen, eben-
ſowenig die Vermittlung von der vorherigen Eintragang.
Arbeitsgeſuche von Perſonen, die noch in Arbeit ſtehen,
können ſchon auf Grund des Arbeitsnachweisgeſetzes bei

Se Eignung der vorhandenen Bewerber erſt in zweiter
inie berückſichtigt werden.

Die kriminaliſtiſche Ausbildung der Polizei. Wie der
Preußiſche Miniſter des Innern in einem Runderlaß aus
führt, wird die Durchführung des Erlaſſes vom 20. Mai
über die Landeskriminalpolizei erhöhte Anforderungen an
die kriminaliſtiſche Ausbildung der ſtaatlichen und kommu-
m und an die Landjägerei ſtellen. Vor allemſetzt die Erfüllung der Anzeigepflicht bei den Beamten aller
preußiſchen Orts olizeibehörden kriminalpſychologiſche Kennt-
niſſe und Ueberblick über die moderne Kriminaltechnik voraus.

Völkern durch

Jn dem Monat Auguſt von der Forderung abzuſehen, daß er in den der Schuldepu-
Annahme

Die Hypothekenbeiträge ſollen in erſter Linie den Anſtalten

Heute Entſcheidung über eine Miniſter konferenz

Nur anf Antrag Deutſchlands
(Eigene Radiomeldung.)

London, 12. Auguſt. Wie der diplomatiſche Mitarbeiter
des „Daily Telegraph“ ſchreibt, iſt der franzöſiſche Antworts-
entwurf geſtern Punkt für Punkt durchberaten worden. Die
Schiedsgerichtsverträge Deutſchlands und ſeiner r Nach-
barn und die Sanktionsfrage ſeien nur oberflächlich be-
rührt worden, weil ſie entweder auf einer Vorkonferenz
z ſchen deutſchen und alliierten Miniſtern oder auf einer
nternationalen Konferenz, die nach der

ſammlung ſtattfinden werde, erörtert werden ſolle. Der
Paktentwurf, den Briand Chamberlain unterbreitet
habe, beſtehe aus dem Rheinlandpakt und verſchiedenen
Schiedsgerichtsverträgen. Der Rheinlandpakt enthalte einen
großen Teil des urſprünglichen n von Sir Ceeil
Hurſt. Die franzöſiſche ümarbeitung habe allerdings große
Aenderungen gebracht. Dem franzöſiſchen Entwurf liege der
belgiſche Neutralitätsvertrag vom Jahre 1839 zugrunde.

Heute werde darüber entſchieden, ob die Ant
wort an Deutſchland einen Vorſchlag für eine baldige Zu
ſammenkunft zwiſchen den deutſchen und aglliierten Miniſtern
enthalten ſolle, oder ob es der deutſchen Regierung über
laſſen bleibe, einen ſolchen Vorſchlag vorzubringen. Die
Franzoſen ſchienen offenbar letzteres vorzuziehen.

Danderpeides Keiſedispoſitionen,

(Eigene Radiomeldung.)
Paris, 11. Auguſt. Wie die Blätter aus Brüſſel meldeten,

kehrt Vandervelde am Mittwoch aus Spaa zurück
um den franzöſiſchen Antwortentwurf zu prüfen. Ende der
Woche begibt ſich der Außenminiſter zum Sozialiſten- Kongreß
nach Marſeille und anſchließend nach London, um
im September mit Briand und Chamberlain in
Genf zu ſammenzutreffen.

Amerika und die Baktverhandiungen,

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 12. Auguſt. Ein Teil der Preſſe ſtellt mit Ver-

wunderung feſt, daß der Londoner amerikaniſche Botſchafter
Houghton geſtern zweimal auf Einladungen mit Briand
zuſammengekommen iſt. Von der Londoner amerikaniſchen

Botſchaft wurde zwar erklärt, daß es ſich nur um unver-
bindliche Einladungen gehandelt habe. Nach einem Tele-
gramm des Londoner Havasvertreters verlautet aber, Hough

ſton habe zu verſtehen gegeben, daß ſeine Regierung bereit
ſei, an der Wiederherſtellung der Lage in Europa mitzu-
arbeiten. Amerika ſei der Meinung, daß Deutſchland den
Alliierten entgegengekommen ſei und daß kein Grund vor-
liege, dieſe Bemühungen zu unterſchätzen.

Innergolitiſche chwierigkeiten Puinlevös,
(Eigene Radiomeldung.)

Paris, 12. Auguſt. Painleve iſt geſtern abend unver-
mutet nach Bagnoles de l'Orne abgereiſt, um mit Herriot
über die Lage zu konferieren, die ſich aus den einzelnen Be
ſchlüſſen der ſozialiſtiſchen Kongreſſe ergeben hat. Der Mini
er

Einſchulung von Kindern aus Miſchehen. Jn einem Rund-
erloß ordnet das preußiſche Unterrichtsminiſterium an, daß
auch für die Einſchulung von Kindern aus Miſchehen wegen
des Nachweiſes der Einigung der Eltern über die religiöſe
Erziehung der Kinder nicht mehr beſondere Formen vozu-
ſchreiben ſind. Der Nachweis der Einigung der Eltern kann
zunächſt dem Leiter der Schule überlaſſen bleiben, und es iſt

tation einzuſendenden Schülernachweiſungen angibt, in welcher
Form die freie Einigung der Eltern feſtgeſtellt iſt.

Neue Fürſorgemaßnahmen der Sozialverſichernng. Die
für Angeſtellte iſt dazu über-

gegangen, eine Hypothekengewährung an die Ein-
richtung der freien Wohlfahrtspflege in die Wege zu leiten.

der Geſundheitsfürſorge für Erwachſene zugute kommen, die
Um- und Erweiterungsbauten vornehmen müſſen. Ferner
beteiligt ſich die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte in
Zukunft an der Fürſorge für tuberkulöſe, tuberkuloſegefähr-
dete und rachitiſche Waiſenrentenempfänger ihres Verſicher-
tenkreiſes. Die Beteiligung erfolgt dergeſtalt, daß die Reichs-
verſicherungsanſtalt den Behörden und Fürſorgeorganiſa-
tionen, die ſich die Verſchickung von Kindern in Heilanſtalten
uſw. zur Aufgabe gemacht haben, zur Beſtreitung der Koſten
des einzelnen Heilverfahvens Zuſchüſſe gewährt. Die Ge-
währung des Zuſchuſſes iſt davon abhängig, daß ärztliche Be
handlung der Waiſenrentenempfänger während ihres Aufent-
halts ſichergeſtellt iſt, und daß über den Erfolg des Kur-
aufenthalts ein ärztlicher Bericht eingereicht wird. Die Reichs
verſicherungsanſtalt hat ſich mit dem Verein Landaufenthalt
für Stadtkinder in Berlin W. 9 in Verbindung geſetzt, der
ſeinerſeits die dem Verein angeſchloſſenen Fürſorgeorgane
im Reiche über die Maßnahmen unterrichtet hat.

Filmichau.
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Ein neuer Film mit Otto Gebühr,

dem Darſteller des Friderieus Rex. Jmmer verſteht es
dieſer ſympathiſche Filmkünſtler, Jntereſſe zu erwecken und
eine überaus ſtarke Perſönlichkeit auf die Leinewand zu
bannen. Wohl glaubte man, daß Otto Gebühr in ſeinem
RexFilm eine Muſterleiſtung geſchaffen habe, die nicht mehr
u übertreffen ſei. Aber dieſer Film ſtraft der Anſicht uDiesmal iſt ihm die neue Rolle förmlich auf den Leib
eſchrieben. Er ſpielt einen armen Schreiber, der ſeinerClahe halber zum Geſpött aller Welt geworden iſt. Ein

Friſeur gibt ihm eine Perücke, er trägt ſie auch und ent
deckt plötzlich, daß es die Perücke eines ſern geweſen iſt.
Und nun erlebt der Alte ein Fürſtendaſein mit ſeinen Jr-
rungen und Wirrungen. Eine Glanzleiſtung, wie das Un-wahrſcheinliche hier Geſtalt annimmt und glaubhaft wird.
Ein phantaſtiſcher Film, in dem wirklich origtnelle Ge-
danken ſehr wirkſam verwandt wurden. Außerdem ragt
Jenny Haſſelquiſt in der weiblichen Hauptrolle hervor. Ganz

Auch die Ausſtellung einiſt die Photographie.
zelner Bilder iſt eigenartig und nachahmenswert. Auf
vielſeitigen Wunſch bringt die Direktion nochmals den mit
großem Beifall aufgenommenen Militärfilm „Röoſenmon-
ta g“ zur Aufführung. Wer noch nicht die legenheit
hatte, ſich dieſen ſchönen Film anzuſehen, kann es bis ein
ſchließlich Donnerstag nachholen.

Aus Kreis unck Hachbarſreiſen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Selbſtmordverſuch. Am Monkag unternahm eine 17jährigeweibliche Perſon an der Steinmühlen Brücke einen Se

Völkerbundsver-

CLetzte Depeſchen
ſterpräſtdent wird im r des Abends wieder nach Paris
zur ctehren und nach der Mitteilung eines Abendblattes dem
Miniſterrat am Mittwoch über ſeine Unterredung mit Herriot
Bericht erſtatten. Man behauptet, daß wichtige Ent-
ſcheidungen bevorſtehen.

Wie Deutſchen in der Fremdenlegion,

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 12. Auguſt. Aus dem Bericht des bei der Frem

denlegion in der Nähe von Fez befindlichen „Hearſt“-Mit-
arbeiter Wiegand iſt mit erſchreckender Deutlichkeit zu
entrehmen, wie groß der Prozentſatz an Deutſchen in der
Zuſammenſetzung der Fremdenlegion iſt. Unter 14 000 bis
16000 Fremdenlegionären befinden ſich insgeſamt 7000 bis
8000 Deutſche, alſo 52 Prozent. Unter den Fremden-legionären befinden ſich viele hentſche Offizie re und be-
ſonders berühmte deutſche Flieger, die als Unteroffiziere
dienen. Auf Wiegands Frage nach dem Grunde des Eintritts
ſo vieler Zeuiſher in die Fremdenlegion wurde ihm die
Antwort zuteil, daß wirtſchaftliche Gründe den
Eintritt veranlaßt hätten.
Ein neuer Anſchlagsman guf den ſpaniſchen König

Eigene Radiomeldung.)
Paris, 11. Auguſt. Nach Meldungen aus Bordeaux

ſoll ein neuer Anſchlag auf König Alfons vonSpanien verſucht worden ſein, und zwar gelegentlich
des des Königs im Turnſaal von San Seba-ſt i an. Man weiß noch nicht, ob der Urheber ein Anarchiſt
oder ein Geiſteskranker iſt, doch glaubt man an einen an gar
chiſtiſchen Anſchlagsplan. Einzelheiten werden noch
geheim gehalten.

Die „Kleine Entente“ der Kkonſtunte Kkriegsherd.
(Eigene Radiomeldung.)

Williamstown, 11. Auguſt. Der ungariſche Publiziſt Felix
Valyi hielt vor dem hieſigen Jnſtitut für Politik eine
Rede, in der er die „Kleine Entente“ als den ſtändigen
Friedensſtörer in Europa hinſtellte. Die „Kleine En
tente“ ſei eine „künſtliche Gruppe rein militäriſcher
Natur, die im Tale der mittleren Donau den Geiſt des
Mißtrauens nähre, Animoſität ſchaffe und die wirt-
ſchaftliche Freiheit behindere.“

Räumung Oüſſeldorfs um 268. Auguſt

(Eigene Radiomeldung.)
Düſſeldorf, 12. Auguſt. Wie mitgeteilt wird, haben die

franzöſiſchen Familien von der Beſatzungsbehörde die z
forderung erhalten, zwiſchen dem 18. und 20. Auguſt
Stadt Düſſeldorf zu verlaſſen. Am 21. Auguſt beginnt die
Räumung durch die Beſatzungstruppen und am 28. Auguſt
ſoll Düſſeldorf planmäßig geräumt ſein.

Zur Räumung Duisburgs wird bekannt, daß am
17. Auguſt von den Angehörigen der Beſatzung die Woh
nungen den Vertretern der Stadtverwaltung übergeben wer-
den ſollen.

ſoldaten wurde ſie jedoch daran gehindert und der Polizei
zugeführt, von wo ſie durch ihre Eltern abgeholt wurde.
Grund für den Selbſtmordverſuch ſollen Vorhaltungen ge-
weſen ſein, welche die Eltern ihrer Tochter wegen ihres
Lebenswandels gemacht hatten.

Abſturz vom Trothaer Felſen. Hier wurde ein 22jähriger
Kutſcher von Spaziergängern am Trothaerfelſen in bewußt
loſem Zuſtande aufgefunden. Anſcheinend war er vom Felſen
geſtürzt, wodurch er ſchwere innere Verletzungen erlitten
hatte. Er wurde der Klinik zugeführt.

us dem Keiche.
der Reichshauptſtadt.

Haftbefehl gegen Schnapp. Der Vernehmungsrichter beim
Polizeipräſidium, Amtsgerichtsrat Dr. Struckmann, dem der
Kaufmann Rudolf Schnapp geſtern vorgeführt wurde, hat
gegen Schnapp einen Haftbefehl erlaſſen, da nach ſeiner Auf-
faſſung die Frage der Notwehr nicht in Betracht komme
oder nur durch ein gerichtliches Verfahren gelöſt werden
kann. Der Verteidiger Schnapps will gegen den Haftbefehl
Beſchwerde einlegen.

r

r a

Die Tat eines Jrrfinnigen.
Golpa (VBitterfeld), 12. Auguſt. Während ſeine Frau

Einkäufe beſorgte, erwürgte hier aus bisher unbekannten
Gründen der Arbeiter Schulze ſein fünfjähriges Kind
und ſchlug ſein ein Jahr altes Kind halbtot. Darauf er
hängte er ſich. Zwei Kinder, im Alter von drei und vier
Jahren, die bei der Tat zugegen waren, blieben merkwür
digerweiſe verſchont.

kin geſandt
Flucht der Oſtmärkes.

Scharenweiſe jagt die Brut der Tyrannen,S in Treue hielten von der Scholl' von dannen,
Die in Treue kühn nur deutſch gedacht“!
Und weil unentwegt das deutſ Land ſie lieben,
Wurden ſie von Haus und Hof vertrieben,
Jn die grauenvolle, finſt're Nacht.

In die Nacht hinein und Haus und Hor geſtohlen,
Sie von ihren Fluren, ſonnbeglänzt,
Jagen höhnend, roh die ſchurkſchen Polen.

mutsvoll ſie von den Lieben ſcheiden müſſen,
Von den Feldern, Wäldern, die ſie meiden müſſen,
Von den anmutvollen Seen, grünumkränzt.

Roh jetzt peitſcht die Polenbrut, die um das Dein
Peitſcht ſie aus der Heimat, wo in Glauben litten,
Sie voll Hoffnung auf den deutſchen Tag!Und von dieſer Hoffüung iſt die Fluchk getragen.
„Mag nun und Trug uns von der Scholle jagen,
Einmal gibt es einen Deutſchen Tag!“

Paul-Hanno Behncke.

Herausgeber: Ludwig Baltz.

mordverſuch, indem ſie ſich mit einem Taſchentuche zu er
würgen verſuchte. Durch einen hinzukommenden Reichswehr-
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Für die vielen
licher Teilnahme beim Hinscheiden
unserer lieben Entschlafenen, sagen
wir unseren tiefempfundenen Dank.

Trebnitz, den I2. August 1925.

Familie Zeiger.
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Merseburg Groß-Kayna

Fernsprecher 203

Fahrräder:
Opeil

Rrennabor

sind die führenden Marken.

N. S. U. 2. 4, 6, 8
Engel 1.,5Gritzner ma 7PhänomenX. S. U. 10 Monate Kredit

K. W.

Gustav Engel Söhne,

Fernsprecher 203

Motor-Räder:
Ps

2,5 Ps
Steuer- u, Führerscheinfrei,

Original-Etikette

Zu beziehen

in Merseburg:

Lawcehstädter
BRrunnen
zu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend
bewährt und ärztlich empfohlen bei

Rhenmatismmuus, Gicht
Ner vosität

Blutarmut, Bleiechsucht
Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei

Zucker- und Nierenleiden
Brunnenyersand der Heilquelle zuLauchstädt.

Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange nur den echten
l a u chstad ter M i n e r a b runnen mit der oben abgebildeten

durch die Apotheken und Drogenhandlungen.

r

Ein friſcher Transport

Arbeitspferde
ſchweren und leichten Schlages

iſt bei uns eingetroffen.

Hauptgenoſen haft für Viehverwertung
m. b H. (Landwirtſchaftl. Organiſation)

Halle a. S., Delitzſcher Straße 8
Fernruf 6385.

III
Warum

braten und backen Sie

nicht elektriſch?
Es iſt wie das elektriſche Bügeln
billig, reinlich, angenehm!

Aoria Bub
Mark 38,50

Bratpfanne, einſchließlich Backblech
und Anſchlußſchnur!

An jede Lichtleitung anſchließbar.

S 1 Jahr Garantie.
Koſtenloſe Vorführung ohne Kaufzwang.

J. Knauer, elektr. Büro

Keuſchberg, Leipzigerſtr.
Telefon 48.

IIIIIIIIIIIE

III

Terrazzo-Fußhboden
wird sachgemaäß ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

Nähmaschinen
Pinatf Gritzner

nähen, sticken, stopfen

Zahlungsbedingungen.

len

Hälterſraße 4

Fahrräder
AKnyser Mähmaschinen

Erleichterte Fahrrad-Schläuche v. 1

Ausführung aller Reparaturen! Betriebstoff! Ersatzteilel

von 95, Mk. an

von 155, Mk. an
Fahrrad Decken von 83,45 an

,20 an
Luftpumpen v. 0,50 Mk. an usw

I r

Führer durch Merſeburg

und Umgegend

mit zahlreichen
Abbildungen u.

einem

Stadt plan

bearbeitet v.
G. Pretzien

v

iſt noch zu haben!

Preis Morſ
Erhältlich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger

Tageblattes:
Gotthardtſtraße 38

und in den Buchhandlungen-

wen T J

de l

de

S z

Haben sie Stromſtörung? Achten Sie

S werde ich im Gaſthof „Zum ſchwarzen
Lauchſtädt,

S halbſchuhe,Wage Fulzichuhe, 40 Paar Männerfilzpantoffeln
J 1 Lederwalze, 1 Sareibtiſch u 1 Damennähmaſchine,

e ieute hGeselischafts abend
und Tanz

Mull LERS HOTEI.

Axffentliche Vekanntwachung.

Die örtlichen Hausbeſitzer- und Mietervereine
des Amtsgerichtsbezirkes Halle a. S. werden auf
gefordert, Vorſchlagsliſten für die Beiſitzer des
Mietgerichts nach Namen, Vornamen, Stand und
Wohnung bis zum 31. Auguſt 1925 einzureichen.
Für das Jahr 1926 ſind 50 Beiſitzer und 50 Stell
vertreter in Ausſicht genommen Perſonen, die
zum Schöffenamte unfähig ſind oder nicht berufen
werden ſollen (58 32, 33, 34 G. V. G., 33 A
G. z. G. V. G.), ſowie Perſonen, welche gleich-
zeitig Vermieter und Mieter oder mit dem Voll
zuge der Maßnahmen gegen Wohnungsmangel
betraut ſind, ſind nicht vorzuſchlagen. Es empfiehlt
ſich auch Perſonen nicht vorzuſchlagen, welche nach
S 35 G. V. G. oder weil ſie im letzten Geſchäfts
jahre an wenigſtens 12 Sitzungstagen Beiſitzer ge-
weſen ſind, die Berufung ablehnen dürfen. Bei
ſolchen Perſonen, welche als Beiſitzer bei einem
Mieteinigungsamte tätig ſind, iſt dies, ſowie ferner
anzugeben, ob ſie ſich zum Beiſitzer beim Amts-
gericht neben dieſer Tätigkeit eignen. Zugleich
mit der Vorſchlagsliſte ſind ſchriftliche Erklärungen
der eingetragenen Perſonen einzureichen, in dem

à dieſe ſich verpflichten, für den Fall ihrer *vahl für
Dritte keine berufliche oder ehrenamtlihe Tätigkeit
auszuüben, die ſich auf Mietverhältniſſe über Ge
bäude oder Gebäudeteil- beziehen. Jm Falle ihrer

Geſchäftsvereinigung mit anderen haben auch die
letzteren eine Verpflichtung einzureichen, keine ſolche
Tätigkein im Amtsgerichtsbezirk auszuüben.

Halle a. S., den 10. Auguſt 1925.
Das Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
d 14. d. Mts. ler TFreitag, den

20 Paar Damen30 Paar Herrenſchnürſtiefel, 5050 Paar weiße Kinderſchuhe,

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern
Pietznuer,

Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

Berufsſchute
Kößen,

Der Unterricht der Mäd-
chenberufsſchule beginntam
Donnerstag, d. 13. Aug. 1925

Anrufen 173 Merſeburg
Sie

Paul Gerecke,
Merſeburg, Gotthardtſtraße 44.

Zur Ausführung elektr. Licht-
Kraft-, Telefon- u. Blitzableiteran-
lagen halte ich mich beſt. empfohlen.

Koſtenanſchläge koſtenlos und
unverbindlich.

Sauberſte Ausführung Villigſte Berechnung.

Fabrikneue Lastkraftwagen-

bei Jhrem Seifeneinkauf nicht nur auf den Preis
ſondern hauptſächlich auf den Fettgehalt

der Seifen.
Meine nach altbewährtem Verfahren ſelbſt hergeſtellten

Kern und Schmierſeifen

Waschkraft und esonders hohen
PVettgehait.

GeifenfahrikFranz Mirthß, n
C. A. Klemm, Leiprig.

Neumarkt 26. Fernspr. 226 96.

nach d. bisherig. Stunden-
plan
Röſſen, d. 10. Auguſt 1925.

Der Vorſitzende
des Swearerbandes Leuna

J.

Mö der s h eim.

Familien nachrichten
aus NMerseburg und

Sonntag, d. 19. Auguſt
von nachm. 3 Uhr an

Sanmerfest
im NenenSchützenhanuſe.
Einladungen bei Kamerad

Karius-Brühl.

Geſchäftsprinzip:
Umgegend Preiswert und gut!

Geboren Walt. n
u. Frau Eliſe geborene „SöSchumann, Weißenfels Waden Söckchen

einen Sohn ſowieVermählt: Rudolf Jürgensmit Frau Gertrud gebor. Kinder- Strümpfe

Fabrikat „lindner“
Knhänger

neub erem,
dem äußerst niedrigen Preise von
RM. 1400. pro Stück ab meinem

Clorius, Weißenfels.
Geſtorben: Max Conrad,

Weißenfels, 44 J.; Wartha
Jaſchke, Weißenfels, 53 J.

aller Art.

e

Lager lieferbar.
Bequeme Zahlung sbeding ungen

Oswaleck Bocle,
Halle a. d. S.,

Tel. 3104/5447

Verkauisstelle für

Gestricktee Damen-Jacken

in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl and
vielen modernen Farben preiswert

Schnee Machfi.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr.

wirten gut eingeführten

Reisenden
bei gutem Verdienſt. Gefl. Angebote an

Paul Weichelt, Schöningen Brſchw.

n ne 3ayyarate

aller Lagerin denrenden neueſtennen mee Künſtler u
e Tanzplatten.

Kirchnerstr. 18 a

VOMAG- MAGIRDS-Nutzwagen.
Ständige Gelegenheitskäufe in Lastkraftwagen

34

Zum proviſionsweiſen Vertauf meiner Kulti-
vatoren und Keilſchare ſuche einen bei den Land-

Denkbar günſt. Zahlungsbeding. Verſand n. auswärts.
Verfangen Sie bitte Katalog und Preſsverzeichnis

Nach vielen Missertolgen bin ich er dlich
von meinem

Rheumatischen Leiden
in überraschend kurzer Zeit befreit worden.
inmal sagte man mir, es sei Ischias oder
Hexenschuß, dann wieder Gicht uod weiß
der Himmel was sonst noch alles. Eins steht
jedenfalls test: Ich bin das Keißen los
und fühle mich wie neu geboren
Millionen Menschen leiden nun an dieser
fürchterlichen Krankheit, doktern herum, ver-
brauchen Medikamente aller Art, ohne end-
gältige Heilung zu erlangen.

Aus Dankbarkeit erteile ich kostenlose
Auskuntt, auf welche Weise mir geholfen
wurde Bitte Freikuvert beifügen.

Dulter jaocrob, Architekt
Berlin-Cöpenick, Dahlwitzerplatz 7.

Zum Alleinvertrieb meines erſtklaſſig Haushal
tungsartikels Mechel's Patent Milchhüter D. R. G. M. Nr.
333063 tüchtige Vertreter für den dortigen Be-
zirk geſucht. Meckel's Milchhüter iſt das Jdea jeder
Hausfrau und wird ſofort gekauft, verhindert das
Ueberlaufen und Anbrennen von Milch, Kakao etc.
unter Garantie. Iſt hygieniſch einwandfrei.
Eine halbe Million in 4 Wochen verkauft. Bewähr-
tes Verkaufsſyſtem. Seriöſe kautionsfähige (für
Lager) Intereſſenten belieben Anfragen zu richten

an Generalvertriebsſtelle für Deutſchland
Wilhelm seittert Wo a Saale Vismarckſtraße 28

Elsbeth Schmidt, Lauch-
ſtädt, 23 J.; Frau Fanny
Mädge, Querfurt, 73 J.;
Franz Käppel, Querfurt,
91 Jahre.

Wer verAchtung! Ada
amtl. geſch. Haushaltart.
Eka Blitſchließer, f. Merſe
burg u. Umgeb. Bei einig.

15 M. wo Verd.
Bew. u. Off. 221/25 a.
d Expedition d. Bl. erb
Strebſame Frau od. Mann

zum Verkauf von
Kleiderſtoff-Keſtern

bei gut. Verdienſt geſucht.
Betreffende werden einge
richtet. Erforderl. iſt klein.
Betrag für Ware. Schriftl.
WMeldung. m. Angabe der
Verhältniſſe ſind u. O. E. 49
j. d. Exped. d. Bl. abzugeb.

Jetzt pflanze
bräbeeren,
wer im nächſten Jahro
Früchte ernten will.

Starkbewurzelte Jung-
pflanzen in den Sorten
Siegec, frühzeitig und
fruchtbar. Flandern,
mittelfrüh, hocharomatiſch,

für 10) Stück.

Albert Ttebſt,
Gartenbaubetrieb,

Rordſtraße 12 und
Blumenhaus a. Gotthardtsteiche

Fernruf 10.

Mk. 5.-

Muſter gegen 50 Pfg. auf Poſtſcheckkonto Nürnberg Nr. 35910

geſucht.

Hente
Merſeburg a. S.

Oelgrube 29.

Spezialgeſchäft für

Woll u. Wirkwaren.

Für beſſ. Herrn wird
ein gutmöbl

zimmer
Angebote an den

Landwirtſch. ConſumVerein,
Weißenfelſerſtraße 47.

Wohnungstauſch!

Suche in Merſeburg 4——6
Zimmerwohnung z. Tauſch
gegen große 4 Zimmer-
wohnung mit allem Zu-
behör im Vorort Berlin;
durch Ringtauſch kann ent
ſprechende Wohnung in
anderen größeren Orten zpr
Verfügung geſtellt werden
Zuſchriften erbitte unter
220/25 an die Expedit

dietes Blattes

Für einen unſerer verhei-
rateten Beamten ſuchen
wir

S rm öhh.
Zimmer

mögl. mit Küchenbenußtzung

Kallenberg Mühler
Aktiengeſellſchaft
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Die 5finnes-biquidaotion,
Wenn der größte deutſche Konzern-Beſitz in Schwierig-

keiten gerät und wenn dann eine ſogenannte Sanierung
unternommen wird, die offenbar das vorgeſetzte Ziel nicht zuereinen auf- erreichen, ſondern einen Weg dazu einſchlägt und Methoden

er des dabei anwendet, die eher die Schwierigkeiten vergrößern als
nd und ſie beheben, ſo iſt das keine Angelegenheit, die nur Schuldner
eichen. und Gläubiger, nicht einmal nur die Wirtſchaft, ſondern die
Stell das geſamte deutſche Volk und vor allem auch alle
n. die verantwortlichen Stellen der Politik angeht. Man weiß in
g welcher Kriſe die deutſche Jnduſtrie, beſonders in der Ruhr
gleich induſtrie und hier in erſter Linie der Kohlenbergbau
Voll ſich befindet. Auf die Verhältniſſe im Stinneskonzern

narf dieſe Kriſe ihre Schatten voraus und die hier ent-pehie ndenen Schwierigkeiten müſſen in ihren Begleit- und
e nach Folgeerſcheinungen die allgemeine Kriſe kataſtrophal ver
chäfts- ſchärfen. Man hat aus vertrauenswürdiger Quelle erfahren,
tzer ge daß das Santerungswerk geradezu am Scheitern iſt, daß

Bei Konkursgefahr droht und daß jedenfalls durch die angewandten
einem Methoden Werte verſchleudert werden, die bei ſachgemäßer

r und nicht überhaſteter Abwickelung ſchon zu einem Bruch-
len. teil genügt hätten, die beſtehenden Verpflichtungen des Stin-

en neskonzerns abzudecken. Wir wollen uns garnicht auf unſere
n U eigenen Jnformationen verlaſſen, ſondern nur die Stellungs-
aht ſür nahme einer ſo ſtinnesfeindlichen Zeitung, wie es die Ber
ätigkeit liner „Welt am Montag“ iſt, wiedergeben, die in ihrem Wirt
er Be ſchaftsteil ganz rückhaltlos den Sanierungsbanken den Vor-
e ihrer wurf macht, die Gelegenheit zu benutzen, den größten deut-
uch die ſchen Jnduſtrie- und Handelskonzern in Atome zu zertrüm-
ſolche mern und ſich ſelbſt damit von einem unheimlichen wirt

ſchaftspolitiſchen Partner zu befreien. Jn den Kreiſen der
Familie Stinnes ſpreche man heute ganz offen von Raub-

icht. und Leichenfledderei. Das iſt wahrhaftig eine Ange
r legenheit, die zu allerſchärfſter Aufmerkſamkeit herausfordert,

i. zumal man weiß, welche Kreiſe es ſind, die das mobile Fin-
2 onzzkapital in Deutſchland in der Hand haben und welche be-

3 Uhr zreren Raſſeeigentümlichkeiten mitſprechen, wenn dieſe ihre
er“ in „chäfte betreiben. Man kann ſich alſo auch den Zweck dieſer
amen ls „Sanierung“ maskierten Zerſtörungsarbeit ſehr wohl

denken, aber man muß doch fragen, ob es angängig iſt, daßheran die Reichsbank, das Jnſtitut des Reiches, die doch ein Auf-
raſchine, ſichtsrecht beſitzt, zu dieſen Methoden ſchweigt, oder ihnen
eigern. geradezu Hilfeſtellung zu leiſten geneigt ſcheint. Es nutzt gar

nichts, wenn beruhigende Dementis, die ſich den Anſchein
der Offenheit geben, aber tatſächlich alles weſentliche einfach
übergehen, die Gefahr für den Stinneskonzern in Abrede
ſtellen und von einer Kataſtrophe nichts wiſſen wollen. Solche
Dementis kennt man zur Genüge, um ihnen nunmehr be-

eburg.

dingten Glauben zu ſchenken, zumal die Vorgänge an der
Börſe jedem, der etwas von Wirtſchaftspolitik verſteht, die
Dinge in ihrer ganzen Bedenklichkeit klar genug machen.
Herr Schacht iſt der Direktor der Deutſchen Reichsbank.

Auguſt Er iſt in dieſer Stellung nahezu ſouverän, aber wir glauben
hr an doch, daß, wenn der Herr Reichskanzler Luther, der von

ſeiner Eſſener Zeit her wohl allerintimſte Kenntniſſe über
t die inneren Verpflichtungen der großen Montan- und Berg-

i bau-Konzerne beſitzt und der auch wohl einigermaßen die
hauſe Methoden kennen dürfte, wie das mobile Finanzkapitalr. r vielfach als Schrittmacherin des Auslandes in den alten

bodenſtändigen Beſitz einzudringen verſucht, um die Herr-
ſchaft an ſich zu reißen, mit dem Herrn Reichsbankdirektor
inmal eine ernſtliche Unterhaltung über die Stinnes-Li-
uidation führen würde, daß dies recht nützlich ſein könnte.

amerad

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
Fortſetzung.

„Ja, ich bin es. Wenn Sie aber Jhrer Güte die Krone
aufſetzen wollen, dann ſagen Sie mir, wie ich am ſchnellſten
aus Vera Cruz wieder hinauskomme.“

59.

S Der Konſul machte ein ſehr bedenkliches Geſicht. „So
eilig haben Sie's? Tja, wenn Sie einen Tag früher gekommen

für wären, oder auch nur einen halben Der „Bundesrat“ wird
ken wohl längſt aus dem Hafen hinaus ſein. Aber das iſt ſo

ſchlimm nicht, denn in vierzehn Tagen haben Sie wieder
Verbindung nach Hamburg und bis dahin, wird Jhnen

TTird die Zeit ſicherlich nicht lang werden
War der alte Herr ſchon über das Erſcheinen Kord Her-

waagens verwundert, ſo war er es noch mehr über deſſen ur
plötzliches Verſchwinden. Er hatte noch mehr ſagen wollen,
noch viel mehr, aber der lange Landsmann war bereits
im Galopp auf dem Weg zum Hotel und in weniger als fünf
Minuten in jagender Eile am Hafen. Diesmal war die Angſt
mit Kord Herwaagen, die jagende, fürchterliche Angſt. Jn

I

I De n
Verein,

vierzehn Tagen Das Herz drohte ihm zu zerſpringen.
uſch! Da lag der „Bundesrat“ noch auf dem glitzernden Waſſer,
r dicker Qualm entquoll ſeinen Schloten. Jeden Augenblick ver-
Eamſch meinte Kord zu ſehen, wie er den Kiel nach der See zu
mmer- kehrte. Eine Handvoll Silbermünzen flog den erſten beſten
n Zu- Schiffer ins Boot. Der Kerl glotzte den Senhor Blaneo
Fern an wie ein Geſpenſt. Aber ein mächtiger Stoß ins Kreuz
in ent mahnte ihn verſtändlich an ſeine Pflicht. Wie ein Wilder
ig in legte ſich der Beehrte in die Riemen, während ſein oliven-
ten zur farbiges Halunkengeſicht immer dunkler anlief.
r Tde und dicker ſchwälte der Rauch aus den Schloten.

„Adelantexpedit ekp Eine neue Handvoll Peſos flog ins Boot. Noch zwei-
S hundert Meter, noch hundertfünfzig.
verhei „Adelante
ſuchen Grauenerregend, wie ein Deſperado, der zehn Morde auf

dem Gewiſſen hat, ſah der Senhor aus.
t „Noch hundert Meter, Der Meſtize ließ die Ruder ſinken,
S richtete ſich halb im Boot auf und pumpte die Bruſt auf.
2 „Ahoooutzung Fünfzig Meter noch. Ob man auf dem Schiff etwas merkte?

Wieder klirrten die Peſos in das Boot.
„Ahvoo paſajerooo
Sahen ſie noch immer nichts? Mächtig und grauſchwarz

Mittwoch, den 12. Auguſt 1925.

Die deutſche Wirtſchaft ſteht ohnedies in Gefahr in der Kriſe
entweder kaput zu gehen, oder unter die Botmäßigkeit
anonymer Beherrſcher zu geraten dazu auth noch Tore
offenzuſtellen oder auch nur verſchlungene Gänge frei machen,
und dies mit Geldern zu vollführen: die mehr oder minder
von der Wirtſchaft ſelbſt aufgebracht worden ſind, jedenfalls
aber dem Schweiß des deutſchen Volkes entſtammen, iſt ein
Verbrechen an der Nation, das nicht zugelaſſen werden darf.

ſelöſtbeſchrünſkung allein bringt Kekkung,

Die allgemeine deutſche Wirtſchaftskriſis zeigt mit er-
ſchreckender Deutlichkeit, wie ſtark die Ueberlaſt der
Steuern bereits die Subſtanz der deutſchen Wirtſchaft
angefreſſen hat. Das iſt umſo bedrohlicher, als ſich das
Dawesabkommen noch gar nicht voll ausgewirkt hat, ſeine
Laſten ſich vielmehr von Jahr zu Jahr ſteigern werdenz
Es iſt daher ein Gebot der nationalen Selbſterhaltung, daß
mit eiſerner Energie die notwendigen Sparmaßnah-
men ergriffen werden, und es zeugt von einer völligen Ver-
kennung unſerer Lage, wenn die aus der Subſtanz der Wirt-
ſchaft herausgeholten Steuereingänge von einzelnen Stadt-
gemeinden zum Teil dazu benutzt worden ſind und noch
benutzt werden, ihrerſeits ihre Subſtanz zu ver-
mehren durch Bau von Theatern, Stadions, Meß- und
Ausſtellungshallen, Ankauf von Landgütern und Wein-
gütern, Einrichtungen von Ratskellern und Hotels, Ankäufe
von Bauerngrundſtücken über den eigenen Bedarf hinaus
und dergleichen mehr. Es iſt ein peinliches Schauſpiel zu
ſehen, wie gerade die Vertreter der größten Länder und
die Oberbürgermeiſter der größten Städte, die vom Ge-
ſamtintereſſe des deutſchen Volkes gebotenen Finanznotwen-
digkeiten mit erſtaunlicher Hartnäckigkeit und Rückſichtsloſtg-
keit gegenüber dem ausgepumpten Steuerzahler bekämpfen,
angetrieben durch das verderbliche Konkurrenzbedürfnis, ſich
gegenſeitig durch ihre „Leiſtungen“, die das Auge der Menge
beſtechen, zu überbieten. Es iſt ein völliges Unding, auf
dem Boden einer verarmten Volkswirtſchaft eine ſtäd tiſche
Hochkultur aufbauen zu wollen, und all die glänzenden
Bauten, die dieſe Selbſttäuſchung entſtehen läßt, können
nu r äußere Faſſade bleiben.

Für die Ausgabenübertreibung der Gemeinden liefert eine
von kommunaler Seite vorgenommene ſtatiſtiſche Rund-
frage bei 67 Städten des Ruhrgebietes intereſſante Be-
lege. Danach ſtiegen gegenüber der Vorkriegszeit die Aufwen-
dungen von Pflichtausgaben der Gemeinden um 72
Prozent, die Aufwendungen von freiwilligen Aufgaben
um 157 Prozent. Der Zuſchußbedarf für Wohlfahrts-
z wecke ſtieg von 3,17 Mark im Jahre 1914 auf 12,34 Mark
po Kopf im Jahe 1924. Der Zuſchußbedarf für Schulen
iſt um 55 Prozent, von 12 auf 18 Mark, pro Kopf geſtiegen,
obwohl der preußiſche Staat infolge der Erhöhung des
Staatsanteils an den Volksſchullaſten bereits an Mehr-
ausgaben für das Volksſchulweſen nicht weniger als 258
Millionen Mark zu tragen hat. Die Geſamtausgaben
der unterſuchten Gemeinden ſind um 74,5 Prozent geſtiegen,
die Gewerbeſteuerbelaſtung iſt von 24 auf 79 Milli-
onen Mark angeſchwollen.

Aehnlich wie bei den Gemeinden des Ruhrgebietes liegen
auch die Verhältniſſe bei den andern Städten. Gewiß iſt
es nicht zu leugnen, daß infolge des Krieges und der Wäh-
rungszerrüttung die Aufgaben und Ausgaben der ſtädtiſchen
Verwaltung geſtiegen ſind und daß neue, angeſichts der
ſchwierigen Wirtſchaftslage nicht aufſchiebbare Pflichten den
Gemeinden zufallen. Aber die großen Geſichtspunkte, die
von den Vertretern der geſamten deutſchen Wirtſchaft immer
dringlicher geltend gemacht werden, dürfen darüber nicht
vergeſſen werden. Es iſt erfreulich, daß ſie in der geſamten
Bevölkerung ein lebhaftes Kcho finden. Unſere Notlage
zwingt dazu, Beſchränkung der Gemeinden auf kulturellem
Gebiete, Verſchiebung aller nützlichen, aber

J e h e e
in der blinkenden Sonne ſtieg der Rumpf des Schiffes
vor der tanzenden Nußſchale auf.

„Ahooo la euerda
Köpfe tauchten auf über der Regling, ohne ſonderliches

Staunen. Ein Arm ſchwang in der Luft, mit geſchickten
Griff fing der Meſtize das Seil auf. Kord ſchwebte zwiſchen
Himmel und See. Das letzte, was er von ſeinem Begleiter
ſah, war deſſen bis an die Ohren grinſendes Geſicht. Er
behielt es kaum in Erinnerung, ebenſowenig, daß der Kapitän
neben ihm ſtand und mit leiſem Vorwurf ſagte: ſind
wohl ein Gringo, daß Sie nicht wiſſen, was es mit eines
ſolchen Luftfahrt auf ſich hat?“

Das alles hörte Kord Herwaagen nicht. Jn ſeiner Be-
täubung hatte er nur das ihn mit unſäglicher Wonne durch-
ſtrömte Glücksgefühl: Heimwärts

Zwei Minuten nach ſeiner Ankunft wandte der „Bundes-
rat“ den Kiel der See zu.

„Dte

Drittes Buch.

Fünf Tage nach Kord Herwaagens Abreiſe von Vera
Cruz betrat Auguſtus Fünfeck zum erſtenmal das Haus
Philipp Keſſelſtatts. Das eine Auge zugekniffen, muſterte er
für einen Augenblick das Poſtament, auf dem der Kaſpar
fehlte und betrat dann das Haus mit einer Sicherheit, als ſei
er ſeit Jahr und Tag dort aus- und eingegangen.

An der Küchentür traf er Frau Keſſelſtatt. Sie muſterte
ihn mit der etwas feindſeligen Zurückhaltung, die ſie ſich
Fremden gegenüber angewöhnt hatte, wurde aber ſogleich
entgegenkommender, als er ſeinen Namen nannte. Sie ſah
Auguſtus Fünfeck heute zum erſtenmal, aber da ſie ihn aus
den Schilderungen ihres Mannes bereits als eine bedeuten-
de Perſönlichkeit kannte, ſo hielt ſie ſich für verpflichtet,
ihn mit Hochachtung zu behandeln.

Auch Hannes hatte den Gaſt kommen ſehen, aber ſie war
heimlich in den Garten entwichen, um ihm nicht zu begegnen.
Außerdem ſtand ihr Sinn nicht nach Beſuchen: ihr ſchönes
Geſichtchen war um einen Schein blaſſer geworden in dieſen
Tagen und ihre Augen ſtarrten mit trauriger Verlorenheit
in unbekannte Fernen. Sie dieſer Stimmung zu entreißen,
dazu war nach ihrer Meinung Auguſtus Fünfeck der am
wenigſten geeignete Mann. Jm übrigen ſchien ihr der Aufent-
halt auf dem Erdboden nicht ſicher genug. Verſtohlen ſah
ſie ſich um; dann ein Griff nach dem dicken, niedrigen Quer
aſt des Frühbirnenbaums, ein kräftiger Zug und die dichte
Blättermaſſe hatte von Hannes Keſſelſtatt das letzte ſicht-
bare Zipfelchen verſchluckt.

Es war Tatſache geworden die ſo oft geſchmähte Bahn
wurde gebaut und die oberſte Leitung des Unternehmens
hatte Philipp Keſſelſtatt übernommen.
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nicht lebensnotwendigen ren und Projekteauf eine beſſere Zeit zu fordern Vor allem aber muß Ver
einfachung der Verwaltungs- und Geſetz ge
bungsarbeit und des übermäßig aufgeblähten bürokra
tiſchen Apparates gefordert werden. Selbſt dann werden die
Laſten, die auf der geſamten werktätigen Bevölkerung ruhen,
infolge des Feindbunddiktates noch übergroß ſein.

bulgariens Wiriſchaftsteſſeln fullen,

Was die gerechte Auflehnung gegen die Vergewaltigung
der mitteleuropäiſchen Staaten durch die Alliierten nicht zu
erzielen vermag, das ſetzt allmählich die Zeit durch: die Be
freiung der durch die Nachkriegszeit in Feſſeln geſchlagenen
politiſchen und Wirtſchaftsorganismen. Vor 5 Jahren rati-
fizierte die bulgariſche Sobranje den unſeren Kriegsfreunden
aufgezwungenen Vertrag von Neuilly. Damit begab
Bulgarien ſich ähnlich wie wir in Verſailles unfret-
willig als Knecht unter die Herrſchaft derer, die das Völker
recht in ſeiner lauterſten Form verwirklicht zu haben vor-
geben. Jhr Ziel, die Vernichtung der die Staatsorganismen
aktiv erhaltenden Lebenskräfte, iſt den „Siegern“ aber ebenſo
wenig in Bulgarien wie in Deutſchland gelungen. Jn Bul-
garien beſonders erkennt man die mannigfaltige Rechtferti-
gung des Beſtehens der ſelbſtändigen Staatseinheit, und wenn
dieſer Einheit auch gewaltſam reichſte Gebiete entriſſen wor-
den ſind, ſo hat ſich der erniedrigte und in Wehen zuckende
Staat doch erhalten. Noch mehr. Die Abſchnürung zahl-
reicher Lebensnerven hat das bulgariſche Volk zur höchſten
Anſpannung ſeiner Kräfte getrieben.

Am Montag erhielt Bulgarien ſeine Handels freiheit
wieder. Für uns Deutſche, die wir Gleiches fünf Jahre
lang zu ertragen hatten, bedeutet die Wiedergewinnung
der bulgariſchen Handelsfreiheit eine größere Belebung
unſeres Handels mit Bulgarien. So groß die Wirtſchaftsnöte
der beiden Staaten in den letzten Jahren auch geweſen ſind,
ſo zerſtörend die Offenſiven der inneren und äußeren Feinde
auch geweſen ſind, ſowohl unſere Produktion ſtieg als auch
die Bulgariens. Es war mitunter erſtaunlich zu beobachten,
wie eng Bulgarien und Deutſchland trotz der Handelsein-
ſchränküngen, trotz ihrer Ueberſchwemmung durch fremde
Waren, trotz der Reparationslieferungen miteinander vor
wärts ſchritten. Die bulgariſche Handelsbilanz vom vorigen
Jahre weiſt eine deutſche Ausfuhr nach Bulgarien in Höhe
von 1,2 Milliarden Lewa und eine bulgariſche Ausfuhr nach
Deutſchland von 800 Millionen Lewa auf. Deutſchland ſteht
damit in der bulgariſchen Handelsbilanz an erſter Stelle.
Der wirtſchaftliche Fortſchritt des befreundeten Landes macht
eine Jntenſivierung der Handelsbeziehungen nicht nur wün-
ſchenswert, ſondern erhebt ſie auch zum dringenden Gebot
Trotzdem Bulgarien gezwungen war, Maſchinen der deutſch-
feindlichen Konkurrenz wie auch viele andere Erzeugniſſe
aufzunehmen, iſt das bulgariſche Jntereſſe für die techniſchen
Hilfsmittel in der Jnduſtrie und Landwirtſchaft immer wieder
auf Deutſchland zurückgekommen. Wir beziehen aus Bul-
garien Tabak, Felle und Eier, in der Hauptſache folglich
Produkte der Landwirtſchaft und Viehzucht.

Dem Jntereſſe beider kommen die in Ausſicht genommenen
deutſchbulgariſchen Handelsvertrags- Verhandlungen in wei-
teſtem Maße entgegen. Bulgarien verfügt von jetzt ab wieder
uneingeſchränkt über die Vergebung der Meiſtbegünſtigung.
Für den Eintritt der Handelsfreiheit war rechtzeitig auch
die Gründung einer deutſchbulgariſchen Handelskammer in
Berlin vorgeſehen, die vorausſichtlich ſchon im September
ihre Tätigkeit beginnen kann.

a

Verbot einer ruſſiſchen Zeitung in Reval.
Der eſtniſche Jnnenminiſter hat das Revaler ruſſiſche Mo-

narchiſtenblatt „Revelskoje Wremyz“ verboten. Es war be-
kannt geworden, daß das Blatt von ausländiſchen Monar-
chiſten große Unterſtützungen erhielt.
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Sobald das bekannt wurde, hatte das Jntereſſe, das man
ſeither dem Projekt entgegengebracht hatte, im großen Publi-
kum weſentlich nachgelaſſen, ohne jedoch völlig erlöſchen.
Das war die natürliche Folge, denn ein Geheimnis reizt nur

zu

ſo lange, als es eben Geheimnis iſt. Man riet noch auf den
Geldgeber, wußte man doch mit Beſtimmtheit, daß Philipp
Keſſelſtatt nicht entfernt an eine Durchführung des ohne-
hin ſinnloſen Planes mit eigenen Mitteln denken konnte.

Jm übrigen ſtieß die Sache bei denjenigen, die ſich auch
weiterhin darum kümmerten, auf verſtärktes Kopfſchütteln.
Man wußte, daß den Unternehmen noch keinerlei Enteig-
nungsrechte erteilt worden waren, ſo daß die Traſſe vor
läufig überhaupt nicht über fremde Grundſtücke geführt
werden konnte, Die Optimiſten hinwiederum ſahen ein gutes
Zeichen darin, daß bereits einige Geländeſtreifen zur An
lage von Bahnhofsgebäuden und dergleichen erworben worden
waren, deren Ueberſchreibung demnächſt erfolgen ſollte.

So hatte ſich der Kreis der Wiſſenden gewiſſermaßen in
zwei Lager geſpalten, in die Bekehrten und in die Unbe-
kehrten. Zu den letzteren gehörten nach wie vor Dreißigacker
und Sickenberger. Während aber der erſtere immer heftiger
in Oppoſition trat, hatte Sickenberger nur ein aus ehrlichen
Mitleid geborenes Achſelzucken. Er ſprach, wenn er ſich über
haupt dazu äußerte, von einer gottſträflichen Leichtfertigkeit
und der Notwendigkeit der Kuratelverhängung über ge-
ſchäftlich unmündige Leute. Dreißigacker aber ſprach offen von
Jnduſtrierittern und Jrrenhauskandidaten, was ihm letzten
Endes einen Brief eintrug, in dem ihm Philipp Keſſelſtatt
durch ſeinen Rechtsanwalt ſchreiben ließ, er werde ihn
gerichtlich belangen, wenn er ſeine Kritik nicht in maßvolleren
Formen halte. Mit dieſem Brief hörte auch der Zigarren-
verkauf an Keſſelſtatt ſozuſagen von ſelbſt auf.

Mittlerweile waren in den Grundſtücken die erſten Spaten-
ſtiche getan worden. Dabei blieb es freilich zunächſt. Dieſer
erſte Keim der Bahn machte auf die Dauer einen wenig
erfreulichen Eindruck. Mit großen Koſten war ein Netz
von Gräben für die Fundamente ausgehoben worden, das der
Regen allmählich wieder zuſchlämmte. Als aber die Ein-
tragung in das Grundbuch erfolgte, ergab es ſich, daß die
Grundſtücke nicht auf den Namen von Philipp Kefſſelſtatt,
ſondern auf den von Auguſtus Fünfeck lauteten.

Damit war auch das Rätſel der Finanzierung gelöſt. Es
ließ ſich nicht leugnen, daß der Kredit des Projektes raſch
ſtieg, denn Auguſtus Fünfeck galt als ungeheuer reich. Zwar
hatte er bei ſeinen Unternehmungen immer nach dem Grund-
ſatz eines verwegenen Spielers gehandelt; aber er griff trotz-
dem niemals fehl und das ſtärkte das Vertrauen in ihn
außerordentlich.

(Fortſetzung folgt.)
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Von Karl Hepp,
Zu den Steuergeſetzen, die in beſonderem Maße die Land

wirtſchaft intereſſieren, gehört das Reichsewertungs-
geſetz, mit deſſen Verabſchiedung wenigſtens in ſeinem
Grundgedanken einer ſchon lange ausgeſprochenen Forderung
der Landwirtſchaft entgegengekommen wird. Aufgabe dieſes
Geſetzes ſoll es ſein, dem völligen Durcheinander auf dem
Gebiet der Bewertung ein Ende zu machen. Die Vielheit der
Bewertungsgrundlagen (im Reiche der berichtigte hrbei-
tragswert, in Preußen der Ergänzungsſteuerwert 1917/19,
in vielen Gemeinden autonome Wehrbeitragsordnungen)
endlich klaren, durchſichtigen Verhältniſſen weichen. Reich
wie Länder haben ein daran, daß der Steuerzahler
insbeſondere auf dem flachen Lande mit dem Steuerſyſtem
und ſeinen Veranlagungsmethoden vertraut wird und damit
ein gut Teil des Mißtrauens, das ſich ſchließlich gegen den
Staat richtet, verſchwindet. Jm Einverſtändnis mit den
t Organiſationen der Landwirtſchaft haben wir darum

ie Notwendigkeit einer einheitlichen land wirtſchaftlichen Be
wertungsgrundlage erkannt und ſeit geraumer Zeit in dieſem
Sinne im Parlament uns eingeſetzt.

Bedauerlicherweiſe hat jedoch die ſtraffe Durchführung
dieſes Gedankens eine Reihe von Abſchwächungen er-
fahren, auf die im folgenden eingegangen werden ſoll.

Den Landesregierungen iſt das Recht zugeſtanden,
ugunſten der Verbeſſerungen eigener Steuerquellen be-
timmte Teile des land wirtſchaftlichen Betriebes aus der Be-
triebseinheit heraus zunehmen und der Gewerbeſteuer zu
unterwerfen. Das gilt zum Beiſpiel für die landwirtſchaft-
lichen Brennereien, die hiernach einer Gewerbeſteuer unter-
worfen werden können, nachdem bereits die Betriebseinheit
geſchloſſen nach dem Merkmal des Wertes und damit dem
Einheitswert zur Grundſteuer veranlagt worden iſt. Somit iſt
die Möglichkeit einer durch nichts gerechtfertigten Doppel-
beſteuerung ohne weiteres gegeben. Eine andere nicht
unerhebliche Gefährdung des Einheitswertes beſteht darin,
daß Länder und Gemeinden zur Anerkennung der ſteuerlichen
Einheitsgrundlage nur dann verpflichtet ſind, wenn ſie
Steuern nach dem Merkmal des „Wertes“ erheben, d. h.
alſo, daß für den Fall, daß die Genannten ihre Grund-
ſteuern zum Beiſpiel nach dem Merkmal des „Ertrages“ er-
re eine Bindung an den Einheitswert für ſie nicht mehr
eſteht. Es dürfte kaum im Jntereſſe der Länder liegen,
iervon Gebrauch zu machen, denn letzteres würde voraus-
ichtlich für die Landwirtſchaft zur Folge haben, eine Ver-

ſchärfung der Beſtimmungen über die Anwendung der Ein-
heitswerte zu fordern.

Als Bewertungsgrundlage ſchreibt das Reichsbewertungs-
geſetz im Sinne einer ſtets von der Landwirtſchaft erhobenen
Forderung den Ertragswert vor und zwar gemäß dem
s 152 R. A. O. Damit iſt alſo hierunter der objektive Ertrags-
wert zu verſtehen, den das Grundſtück normalerweiſe und
nachhaltig bei gemeinüblicher Bewirtſchaftung mit entlohnten
Arbeitskräften haben kann. Es wird alſo nicht die ſubjektive
Ertragsleiſtung, ſondern die objektive Ertrags-
fähigkeit veranlagt.

Die Sozialdemokratie ſteht nach wie vor auf dem Boden
des gemeinen Wertes und auch der demokratiſche Redner
ließ im Plenum des Reichstages bei ſeinen Ausführungen
durchblicken, daß ſeine Zuſtimmung zum Ertragswerte nur
eine „derzeitige“ ſei. Vielleicht ſind dieſe Kreiſe, die den
Schutz des kleinen Bauern im Gegenſatz zum Großbeſitzer
für ſich ausſchließlich in Anſpruch nehmen, ſich darüber
nicht im klaren, daß die Beſteuerung nach dem gemeinen
Wert mit beſonders ſchwerer Belaſtung gerade für die bäuer-
lichen Betriebe verbunden ſein muß. Bekanntlich iſt die Nach-
ſage nach Kleinbeſitz größer als nach ausgedehnten Be-
itzungen. Sodann iſt der Wert des Gebäudekapitals, ge-

meſſen am Wert der genutzten Fläche, beim kleineren Be-
trieb weſentlich höher, ſo daß ſehr wohl daraus gefolgers
werden kann, daß der gemeine Wert ſich bei geringer wer-
dender Betriebsgröße erhöht. Wer darum Beſteuerung nach
dem gemeinen Wert fordert, führt einen folgenſchweren Schlag
gegen den bäuerlichen Beſitz.

Der beim Reichsfinanzminiſterium zu errichtende Be-
wertungsbeirat ſoll die Aufgabe haben, bei der Sicher-

Die neuen ökeuergrungiggen für e Ganuwirt ſchaft.
Präſident des Reichslandbundes.

ſtellung der Gleichmäßigkeit und Bewertung im Rahmen des
ganzen Reiches maßgeblich mitzuwirken. Er wird ſeine Auf-
gabe um ſo beſſer löſen können, als er in möglichſt weitem
Maße eine ſachkundige Mitarbeit der Landwirtſchaft ge-
währleiſtet. Zur Erleichterung ſeiner Tätigkeit iſt die
eher von e im ganzen Reichevorgeſehen, die zum Zwecke beſſerer Arbeitsdurchführung

mit den Bezirken der Landesfinanzämter ſich
decken ſollen. Die Reinertragsberechnungen werden durchge-führt bei den ſogenannten Wer gleichebetrieben
größter, mittlerer und geringer Ertragsfähigkeit. Dieſe Be
triebe werden innerhalb der einzelnen Wirtſchaftsgebiete mit-
einander verglichen, und damit wird das endgültige Ver-
hältnis ermittelt. Bei ſorgfältiger Durchführung kann ſomit
eine gewiſſe Gleichmäßigkeit der Bewertung erreicht werden.
Jm Rahmen dieſer Vergleichsbetriebe vollzieht ſich alsdann

die Bewertung aller übrigen Betriebe; die endgültige Feſt-
ſetzung der Ertragsklaſſen und Rahmenſätze erfolgt durch das
Reichsfinanzminiſterium und den Reichsrat.
Eine Beſtimmung bedarf einer beſonderen Kritik, denn ſie
iſt in der Tat n haltbar. Jm 8 36, in dem von ſogenannten
„Bauland“ geſprochen wird, ſoll die Bewertung nach dem
gemeinen Wert erfolgen, auch wenn das betreffende Grund-
ſtück land wirtſchaftlich genutzt iſt. Dieſe Beſtimmung muß in
gewiſſen Gegenden Deutſchlands, e im Weſten,
in der Nähe von Großſtädten und Fabrikanlagen zur Expro-
priierung führen, da die Gefahr beſteht, daß land wirtſchaftlich
oder gärtneriſch genutztes Land hier als Bauland an-
geſehen und dementſprechend ſteuerlich behandelt wird. Der
Widerſtand gegen dieſe Beſtimmung iſt um ſo berechtigter,
als dabei nicht nur die Reichsvermögensſteuer, ſondern auch
die Erbſchaftsſteuer, wie die Grundſteuern nach dem gemeinen
Wert erhoben werden können. Zwar iſt infolge des Proteſtes
der Landwirtſchaft und des Widerſpruchs der rechtsſtehenden
Parteien eineMilderung inſofern erfolgt, als in den Jahren
1925/26 die Bewertung nach dem gemeinen Werte nur dann
erfolgen ſoll, wenn das betreffende Grundſtück im Jahre
1924 bei der Veranlagung zur Reichsvermögensſteuer bereits
als Bauland veranlagt war: es wird jedoch erforderlich ſein,
innerhalb dieſer Zeit den s 36 durch eine andere Beſtimmung
zu erſetzen, die dem Landwirt die Möglichkeit ſchafft, mit mehr
Ruhe und Sicherheit ſeinen Acker zu beſtellen.

Bekanntlich iſt der Ertragswert ein Vielfaches des jähr-
lichen, nachhaltigen Reinertrages. Durch die R. A. O. war
als Multiplikator das 25fache unter Berückſichtigung eines
allgemein üblichen Zinsſatzes von 4 Prozent vorgeſehen.
Die weitgehenden Veränderungen auf dem Gebiet der Zins-
politik machen eine Korrektur dieſer Beſtimmungen erforder-
lich, denn bei einem Anwachſen der Zinshöhe muß eine ent-
ſprechende Senkung des Multiplikators erfolgen. Dem iſt
dadurch Rechnung getragen worden, daß der Reichsfinanz-
miniſter mit Zuſtimmung des Reichsrates ermächtigt wird,
eine Aenderung des Multiplikators vorzunehmen. Es muß
die ſehr beſtimmte Erwartung ausgeſprochen werden, daß der
Reichsfinanzminiſter von dieſer Beſtimmung, die leider keine
zwingende iſt, Gebrauch macht.

Schließlich enthält das Geſetz noch Beſtimmungen für
verpachtete Betriebe, bei denen der Einheitswert
ſo feſtzuſtellen iſt, als ob ſie vom Eigentümer ſelbſt be-
wirtſchaftet würden und die Verteilung auf Verpächter und
Pächter gemäß ihrer Vermögensbeteiligung an der Betriebs-
einheit erfolgt.

Der beim Finanzamt beſtehende Grundwertausſchuß
veranlagt die einzelnen Betriebe. Damit jeder einzelne
Betrieb die Möglichkeit hat, ſeinen Beſitz bezüglich der Ein-
ſtufung, nachzuprüfen, werden die vom Finanzamt feſtge-
ſtellten Einheitswerte offengelegt.

Auch über das Rechtsmittelverfahren, das in
oberſter Jnſtanz beim Reichsfinanzhof endet und damit eine
Beſſerung gegenüber früher darſtellt, enthält das Geſetz die
erforderlichen Beſtimmungen. Reich

Reichs

immer ſchwieriger.

Jm ganzen geſehen bede utet das t
bewertungsgeſetz einen merkbaren Schrittnach vorwärts. Aufgabe kommender Zeit wird
es ſein, noch vorhandene Fehler zu beſeitigen.

Die jetzige und die Künflige Arbeitsmarſalage,
Betrachtungen über die Lage auf dem Arbeitsmarkt ſind

ſelten ſo intereſſant geweſen wie jetzt.
Wirtſchaftskreiſen über die ſchlechte Lage immer ſtärker ge-
klagt wird, haben ſich die Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarkt
im Gegenſatz dazu gebeſſert.

Jnsgeſamt hat ſich in
Monats Februar die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen ver
ringert um 60 Prozent und im beſetzten Gebiet um 51 Pro
e Dabei iſt freilich nicht zu verkennen, daß die amt-
iche Statiſtik, die zugeſtandenermaßen unter manchen Fehler-

quellen leidet, die Entwicklung wohl zu günſtig dar-
ſtellt, denn in derſelben Zeit, wie ſie oben für die amtliche
Statiſtik angegeben worden iſt, weiſt die Statiſtik der Ar
beiterfachverbände eine Verbeſſerung der Arbeitsloſigkeit von
nur 46 Prozent nach, während der Rückgang der Kurz-
arbeiter ſogar noch mit 11 Prozent ausgewieſen iſt.

Wenn man die Lage auf dem Arbeitsmarkt näher betrachtet,
ſo ergeben ſich folgende Erklärungen für den augenblicklichen
günſtigen Stand, die indirekt auch manchen Ausblick auf die
künftige Lage zulaſſen. Zunächſt iſt zu erwähnen der gün-
ſtige Einfluß der Saiſongewerbe. Die Perſonalanforderungen
der Landwirtſchaft waren in dieſem Jahre beſonders ſtark;
im Baugewerbe hat ſich der Prozentſatz der Beſchäftigungs-
loſen von rund 25 Prozent im Januar auf rund 5 Prozent
im Mai verringert. Weiter kommt in Betracht, daß in vielen
Gewerben immer noch mit kürzerer als der Friedensarbeits-
zeit gearbeitet wird; die in dieſem Umſtand liegende ver
ſchleierte Erwerbsloſigkeit wird leider zu wenig beachtet,
Schließlich ſei noch erwähnt, daß die h gerade
in Verbraucherinduſtrien, alſo in den volkswirtſchaftlich unge-
ſunden Gewerbezweigen, beſonders ſtark iſt. Jm erſten Halb-
jahr 1925 betrug die Arbeitsloſigkeit in den Produktions-
mittelinduſtrien 6,3 Prozent, in den Verbrauchsmittelindu-
ſtrien dagegen nur 4,5 Prozent. Die Arbeitsloſigkeit in den
Verbraticherinduſtrien des Textilgewerbes, der Konfektion, des
Genußmittelgewerbes uſwe liegt weit unter dem normalen
Durchſchnitt.

Wenn auf die günſtige Geſtaltung des Arbeitsmarktes ge-
ſchloſſen werden ſoll, ſo ſind folgende Punkte zu berückſich-
tigen. Grundſätzlich iſt davon auszugehen, daß es ſich bei
der jetzigen Beſchäftigung um die Erledigung von
früher erteilten Aufträgen handelt. Nun iſt ſeit
einiger Zeit in faſt allen Gewerben ein erheblicher Rück-
gang der Aufträge zu verzeichnen, ein Umſtand, der in Bezug
auf die künftige Arbeitsmarktlage peſſimiſtiſch ſtimmen muß.
Weiter iſt za bedenken, daß viele Aufträge erteilt worden
find auf Grund der günſtigeren Kapitalverhältniſſe der Ver-
gangenheit. Die Lage auf dem Kapitalmarkt wird aber

Gleichzeitig nimmt auch die Zahl der
Firmen, die Aufträge erteilen können, immer mehr al
Allein im Mai hatten wir nicht weniger als 807 Konkurſe
und 351 Geſchäftsaufſichten in Deutſchland; dieſe Zahlen
würden noch größer ſein, wenn nicht vielfach mangels Maſſe
eine ſtillſchweigende Liquidierung der Betriebe ſtatt des
offenen Konkurſes zu verzeichnen wäre. Mit dieſen Mo
menten hängt zuſammen der Umſtand, daß die gute Arbeits-
marktlage vielfach eine Rückwirkung der Auslandskredite iſt,
die größtenteils in Form von Auslandswaren nach Deutſch
land gefloſſen ſind. Mit der Verringerung des Zuſtroms
des Auslandskapitals nach Deutſchland muß die daraus ſich
bietende Beſchäftigungsmöglichkeit verringern. Außerdem iſt
ſehr weſentlich, daß die Löhne und allgemeinen Unkoſten, die
in die Verarbeitung der Waren geſteckt werden, ſowie der
Zeitraum, der zwiſchen dem Beginn der Verarbeitung und
ihrem Verkauf liegt, außerordentlich hohe Geldmittel er-
fordert, ſo daß ſchon aus dieſen Momenten der Verſtärkung
der Beſchäftigung enge Grenzen geſteckt ſind.

Alles in allem iſt zu ſagen, daß vermutlich der jetzige
Umfang der günſtigen Beſchäftigung auf dem Arbeitsmarkt
nicht mehr lange andauern wird.

w.

Wechſel in ver franzöſiſchen Botſchaft in Moskau
Nach der „Ere Nouvelle“ ſoll die Abſicht beſtehen, Bot-

ſchafter Herbette aus Moskau abzuberufen und durch den
früheren zweiten Kabinettschef Herriots, Labonne, zu er-
ſetzen. Herbette ſoll kaltgeſtellt werden, weil er ſich zu bol-
ſchewiſtenfreundlich gezeigt hat.

Am Gaurdagſee,
Langſam fährt der Zug an den ſteinigen Bergen entlang.

Unten ſchimmert im Sonnenlicht der kriſtallhelle Spiegel des
Lago di Loppio. Jetzt kommt die größte Windung, an deren
Mitte St. Giovanni. Noch immer glänzt die blaue Fläche
des kleinen Sees herauf.

„NagoTorbole!“ rufen die Schaffner. Links in der Ferne
leuchten die lichthellen Fluten des herrlichen Gardaſees. Doch
bald verſchwindet das Strahlenmeer hinter ſchroffen Ge
birgsrücken. Mühſam ſtampft die Maſchine weiter.

Das Bähnlein hat Arco erreicht. Einige Fremde ſteigen
aus. Durch die breiten Palmen- und Zypreſſenalleen, an
prunkvollen Kurpaläſten vorbei die wie in tiefem Dorn-
röschenſchlaf daliegen gehen ſie dem älteren Stadtteil zu,
um in einem Albergo Unterkunft zu ſuchen.

Die ſüdliche Flora übt ihren unwiderſtehlichen Zauber
auf die Menſchen aus dem Norden aus. Hingeriſſen von der
wunderbaren Schönheit der Natur, kann ſich das Auge in
dieſer üppigen Vegetation nirgends ſatt ſehen. Wie herr-
lich gedeihen hier Orangen, Mandarinen, japaniſche Miſpeln
zwiſchen überſchlanken Palmen und ſtolzen Zypreſſen! Ueber
all dem weht der betörende Duft blühender Magnolien.
Hoch über ausgedehnten Olivenanpflanzungen ſchaut aus
ſteiler Höhe das alte Caſtello Arco (im 7. Jahrhundert er
baut, 1703 von den Franzoſen zerſtört) auf den Luftkurort
und das fruchtbare Tal der Sarca herab, wo prächtig ge
wachſene Rebſtöcke feurigen Wein geben. Jm Oſten jenſeits
des Tales grüßt der blendende Schneegipfel des Monte
Stivo, während im Süden, zu beiden Seiten des Monte
Brione, die glitzernden Wellen des Gardaſees hervorlugen.
Weſtlich des Monte Brione zeichnet ſich die Mündung der
wild rauſchenden Sarco deutlich von dem dunkleren Spiegel
des Sees ab.
Indeſſen rollt der Zug ſeinem Endziel zu, doch nicht mehr
im ſchwermütigen „Adagio“ ſondern im fröhlichen „Pre-
ſtiſſimo“, als nähme er teil an der Freude der Reiſenden
über die Wunder des Südens. t

„Riva ſtazione terminale!“
Die wenigen Fahrgäſte ſteigen aus, unter einigen Ein-

heimiſchen mehrere Oeſterreicher und Norddeutſche. Eine
junge kleine Wienerin nähert ſich Rat ſuchend eines deut
ſchen Ehepaar, da ſie kein Wort Jtalieniſch verſteht und
im Zug nirgends Auskunft auf ihre Fragen bekommen hat.
Munter plaudert ſie im echten „Weaneriſch“ und erzählt,
daß ſie ein Sanatorium in Maderno aufſuchen will mutter-
ſeelenallein um ſich ein viertel Jahr gründlich zu er-
holen Sie beſchließen, ihre Reiſe bis an die Garda-Riviera
gemeinſam fortzuſetzen.

Zehn Uhr ſchlagen die Glockenuhren der Stadt Riva.

Heiß ſtrahlt die Morgenſonne vom reinblauen Himmel auf
den lebhaften Verkehr des reizend gelegenen Ortes. Am Ufer
locken die kriſtallklaren blaugrünen Wogen zum erfriſchenden
Bad. Jn der Ferne geht die lichtvolle Färbung des „Lago di
Garda“ ins Stahlblaue über, wogegen die in der Nähe tief-
blauen Schatten der zerklüfteten hohen Alpenberge zur
Rechten weiter draußen dem Auge direkt rotviolett er
ſcheinen

Plötzlich ein Surren in der Luft. Lute einfach doch
ſehr elegant gekleidet eilen dem Hafen zu, darunter
Carabieneri, ſtramme Schwarzhemden und höhere Offiziere
mit klingenden Ordensſchnallen. Ein Flugzeug überſchwebt in
immer kürzeren Schleifen die in Licht gebadete Stadt. Jetzt
neigt es ſich ganz tief dem See zu.

Die Objektive der Kameras blitzen auf. Alles drängt ſich
an den Landungsſteg. Graziös gleitet die Flugmaſchine auf
das gleißende Waſſer hernieder. „Gabriele d' Annunzio!“
hört man von Umſtehenden flüſtern. Doch er ſelbſt iſt es nicht.
Nur ſein Sekretär entſteigt der Gondel (im Typus und An-
zug einem Ruſſen ähnelnd), um im Motorboot in ſtolzer
Haltung, die Menge gar nicht ſehend an Land zu gehen.

Währenddeſſen macht ſich ein ſtetig ſtärker werdendes
Rauſchen auf den ſchaukelnden Wellen bemerkbar. Ein Tuten
ertönt: das Dampfſchiff legt an.

Sofort füllt ſich das Deck von den der Abfahrt Harrenden.
Nach wenigen Minuten ſetzen ſich die gewaltigen Schaufel-
räder in Bewegung und majeſtätiſch durchſchneidet der ſcharfe
Bug die anſtürzenden Wellen, ſich gegen Weſten wendend.
Dicht über Riva wird das trutzige Caſtella la Roeea ſichtbar.
Bald läßt das Schiff die maleriſche Bucht mit dem ſchönen
Villen am Ufer inmitten der Fächerpalmen und Orangen

hinter ſich.
Links von der Stadt, wo ſich an faſt ſenkrechten Fels-

wänden entlang die romantiſche Kunſtſtraße in vielen Ser-
pentinen nach dem Ponalewaſſerfall hinaufwindet, erkennt
man überall verſteckte Befeſtigungen. Vorbei geht's am krie-
geriſchen Monte Brione, der die Ausſicht nach Arevo verdeckt.

an der weißen flimmernden Landſtraße italieniſches Militär
große Mengen Granathülſen mittleren Kalibers ablädt.

Das Oſtufer mit dem langen Gebirgsrücken des Monte Baldo
rückt ſtändig näher. Das Waſſer wird bewegter, die Wellen
ſchlagen höher: eine Art Flut. Doch der Dampfer kehrt ſich
nicht hieran. Nur leiſe erzittert das Deck durch das Stampfen
der ſchweren Maſchinen.

Zur Linken der weißgrüne Schaum der mündenden Sareag,
an deren Ufer kleine Wagen mit friſchem Grün der Maul
beerbäume hochbeladen dahinfahren.

Dort drüben tauchen bereits die beiden hohen Zypreſſen
vor den Teraſſen des Hotels „Lago di Garda“ auf (früher

Durch den Feldſtecher ſieht man, wie vor einem Fortgebäude

Schwingshakel, wo einſt Goethe geweilt hat). Torbole!
Das idylliſche Fiſcherdorf hat ſich durch ſeine vorzügliche Lage
überraſchend ſchnell zu einem beliebten Fremdenverkehrsort
entwickelt. Ständig fächelt eine friſche Briſe vom Süden an-
genehme Kühlung, ſodaß ſelbſt die Glut der Mittagsſonne
niemals drückend wirkt.

Das Dampfſchiff rauſcht weiter, gen Süden zu. Am Weſt-
ufer ſprüht der weiße Giſcht des wuchtigen Ponalefalles.
Langſam löſt ſich Limone mit ſeinem berühmten Zitronen-
hainen vom Horizont ab. Heller und heller leuchtet das zarte
Gelb der unzähligen Früchte aus dem dunkelgrünen Blatt-
werk hervor, hier und dort von ſchneeweißen Blüten unter-
brochen. Das kleine Limone liegt ſanft gebettet inmitten dieſer
paradieſiſchen Fülle; ein Gemälde, in duftigen Nüaneen
an den Berghang gehaucht!

Dunkelbraune, geſunde Geſtalten drängen ſich an die
Landungsbrücke, über und über mit ſaftigen Zweigen voll
von Zitronen behängt:

„Tutto il ramo per ung Lira! Prego, Signori!
Limoni, limoni!“

Zitronen, Zitronen!“ ſchwirrt es durch die Luft.
Der Steuermann ändert ſeinen Kurs etwas. Bald tritt

nach genußreicher Fahrt über den glitzernd flutenden See
Malceeſine am öſtlichen Ufer in den Vordergrung. Hoch oben
die weite Schneehaube des Monte Maggiore in blendendem
Licht. Von dem 2200 m hohen Gipfel ſchaut der kühne
Kletterer die blaue Adria in märchenhafter Schönheit.

Reizvoll ſpiegelt ſich im See die alte Feſtung Karls des
Großen wieder. Die dicken Mauern, Türme und Türmchen
mit den hohen Zinnen geben beredetes Zeugnis von der
maſſiven Bauweiſe in ſtarrem Ebenmaß des Karolinger-
zeitalters.

Nun endlich nähert ſich der Dampfer der GardaRiviera-
dem Glanzpunkt des Sees. dem Mittelpunkt des winterlichen
Kurverkehrs (Saiſon: September bis Mai).

Gargnano Poſeolano Maderno Faſano Gardone
Salo ein Bild maleriſcher, bezaubernder als das andere

in glutvoller Farbenpracht! Ein Eden von unbeſchreiblicher
Anmut und Fülle.

Den Brennpunkt des Kurlebens bildet Gardone-Riviera,
wo bekanntlich der „göttliche“ Gabriele d' Annunzio in
Henry Thodes Villa ein beſchauliches Daſein friſtet und ſich
von ſeiner dienenden Umgebung anbeten läßt. Ja, deutſches
Eigentum hat der italieniſche Dichterheld widerrechtlich an
ſich geriſſen! Die beklagenswerte Witwe des berühmten deut
ſchen Kunſthiſtorikers darbt dank dem „Edelmut“ des „großen
d' Annunzio. Ein Wermutstropfen im Becher der Freude
inmitten der paradieſiſchen Herrlichkeit!

Alfred Schiering.

Während aus allen

anz Deutſchland ſeit Anfang des

„Der ganze Zweig für eine Lira! Bitte, meine Herren!
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Der engliſchruſſiſche Konkurrenzkampf um Tibet.

Aus Lhaſſa wird mitgeteilt, daß dort mit der Fremd-reich aft unzufriedene Volksmaſſen und buddhiſtiſche Geiſt-
liche den Dalaié Lama gezwungen haben, drei eng
liſche Jnſtruktoren der nach engliſchem Muſter ausgebildeten
und bewaffneten tibetaniſchen Gendarmerie zu verhaften.
Die Engländer ſind angeklagt, ſich Uebergriffe in der Amts
führung und zu Schulden gemacht haben.Der Gendarmerie-Chef Namgan, ein an iſterter u
iſt ſchon vor einiger Zeit nur mit knapper Not der Hinrich
tung durch das empörte Volk entgangen. Der Dalgi-Lama
trat in eigener Perſon für ihn ein, mußte ſich aber dazu ent
ſchließen, Namgan etwa 100 km ſüdlich von Lhaſſa in einem
tiefen Keller gefangen zu ſetzen. Die Unzufriedenen begnügten
ſich damit aber nicht, ſondern ſetzten die Ueberwachung der
tibetaniſchen Miniſter durch einen beſonders gewählten Volks
vertreter durch. Ohne deſſen Erlaubnis erhält keine miniſte-
rielle Vorſchrift Geſetzeskraft. Der von den britiſch-indiſchen
Behörden daraufhin ernannte neue Gendamerie-Chef Lie
deen mußte ſeine Tätigkeit nach kurzer Zeit ebenfalls wieder
aufgeben und ſo kommk gegenwärtig die engliſch-tibetaniſche
Spannung in der Frage nach dem weiteren Einfluß Englands
auf die tibetaniſche Gendarmerie und in weiteren Zuſammenhang damit auf das politiſche Leben Tibets werbe zum
Ausdruck. Die Engländer erweiſen ſich in den letzten J bis 2
Jahren auch in Tibet wieder als die Meiſter der Ausnutzung
fremder Streitigkeiten zu eigenen Zwecken. Beſonders kraß
trat dies vor einigen Monaten in dem Konflikt zwiſchen dem
Dalai- Lama und dem Bantſchen-Lama, dem bekannt-
lich die Rolle eines Vizepapſtes zukommt, hervor. Der
Dalai-Lama hatte von der Provinz Tſan Steuern in Höhe
von etwa 2 Million Goldmark verlangt und als der Bant-
ſchenLama im Jntereſſe der Bevölkerung um eine Ver-

ſozialiſtiſche an „New Leader“ behauptet, vom Kabi-
nett s Linksblocks im Jntereſſe der Bane deS nee geführt, die in Marokko Toſt Kupfer, Eiſen und

tahlintereſſen hat. Loucheur und Caillaux wären im Verein
mit den Rothſchilds Nichtintereſſenten an dieſem Kriege, der
unter dem Deckmantel einer Verteidigung der Ziviliſation
von Frankreich geführt wird.

Die Kümnpfe in suyrien.
London, 11. Auguſt. Die „Times“ meldet aus Beirut,

daß 200 Franzoſen in Beirut aus Damaskus angekommen
ſeien. Die Garniſon von Sueida, die gegenwärtig belagert
wird, ſei reichlich mit Lebensmitteln verſehen. Beim erſten
Anſturm gegen die Stadt ſeien 70 Drufen getötet worden, dar
unter der Bruder des Paſcha Al Araſh. 1200 Mann fran-
zöſiſche Verſtärkungen ſeien ſeit einer Woche in Damaskus
eingetroffen. Der Korreſpondent der gleichen Zeitung meldet
aus Jeruſalem, daß eine Delegation der LibanonDruſenvon Veirut nach Sueida abgereiſt ſei, um zwiſchen den
Franzoſen und Druſen zu vermitteln.
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Dom Krogtichen Fuſchismus.
Aus Agram wird uns geſchrieben: Die Prügelbanden

des Herrn Pribitſchewitſchi die infolge Ausſcheidens
dieſes Mannes aus der Regierung nicht mehr die „moraliſche“
Berechtigung haben, allzu öffentlich aufzutreten, alſo die
„Orgunga“ und die „Hannao“ müſſen irgendwie erſetzt werden,
denn nationaliſtiſche Schreier muß es doch geben. So hat ſich
denn auch ſofort wieder eine Organiſation gegründet, die ſich
„Otpor“ d. h. Widerſtand benennt und mächtig zu arbeiten
begonnen hat. Sie beſitzt bereits eine Wochenſchuift, ihre
Statuten ſind genehmigt und enthalten 10 Gebote, aus denen

ſchiebung der Zahlungsfriſt bat und die ihm unterſtellten
Klöſter die Zahlung ſchließlich verweigerten, mußte Bant-

zur chineſiſchen Grenze beteiligten ſich außer den Anhängern
es Dalai-Lama auch engliſche Agenten.
Seitdem das zariſche Rußland 1907 auf Tibet als Einfluß

gebiet zu Gunſten Engands verzichtet hat, iſt es den Ruſſen
ſchwer geworden, den Verluſt ihrer früheren Macht über
Tibet zu verſchmerzen. Die Sowjetregierung hat im Verein
mit der Komintern das Land jetzt aber wieder in Angriff
genommen und leitet von Urga, der mongoliſchen Hauptſtadt,
aus die gleiche englandfeindliche Propaganda, wie in den
übrigen Oſtländern. Den Gegnern Tibets, den Ruſſen und
Engländern, kommt die Abneigung der Tibetaner gegen China
zu Gute, weshalb die Flucht des BanſchenLama nach Peking

be Seiten Der Konſervatismus der inreligiöſer Hinſicht ja unerſchütterlichen Tibetaner und der
große Einfluß der buddhiſtiſchen Klöſter ſcheint aber die
Baſis auch für den tibetaniſchen Freiheitskampf abgeben zu
wollen. An ihnen iſt bisher die korruptive Feſtſetzung frem-
der Enflüſſe im Volkskörper geſcheitert, wurde dagegen von
unverantwortlichen Elementen engliſcher Färbung gefördert,
denen ſich jetzt auch bolſchewiſtiſche zugeſellen. ſodaß Tibet
wieder einmal auf den Schauplatz der Weltpolitik vorrückt.

e

Maroſko und die Bunk von Frankreich,
Paris, 11. Auguſt. Painleve hat durch Ernennung

des Sozialiſten Alexandre Varenne zum Generalgouver-
neur von Jndochina verſucht, die ſozialiſtiſche Partei zur
Aufgabe ihrer Haltung gegen den Feldzug in Marokko zu
zwingen. Ob Painleve dieſes Meiſterſtück gelingt, das
hängt von der Entſcheidung des Sozialiſtenkongreſſes ab,
der am 15. Auguſt zuſammentritt. Billigt dieſer die Wahl,
ſo bedeutet das die Aufgabe der ſozialiſtiſchen Oppoſition
gegen Marokko, da die Sozialiſten damit der Kolonialpolitik
Frankreichs zuſtimmen. Man hofft aber in linksſozialiſtiſchen
Kreiſen, daß der Kongreß Varenne aus der ſozialiſtiſchen
Partei ausſchließt.

Der Feldzug gegen Abd el Krim wird, wie das engliſche

der lautet: „Geſchäftlich und privat darf nur die Staats-
ſprache gebraucht werden.“ Das heißt alſo, daß in Kroatien

ſchenLama nach China fliehen, wo er no chheute im Kloſter un jeder dumme Junge ſich das Recht herausnehmen darf,
Utai wohnt. An der Verfolgung des Bantſchen-Lamg bis mit Genehmigung des Jnnenminiſteriums die nationalen

Minderheiten zu drangſalieren. Es iſt ja natürlich auch ſchon
zu böſen Anrempeleien gekommen. Der Redakteur des
Wochenblattes, Joſef Mod ric, führte eine Schar ſeiner
Jünger auf die Terraſſfe des Hotels
mehrere Tiſchgeſellſchaften ſaßen, von denen deutſch geſprochen
wurde. Die Optor-Bande überfiel die Tiſchgeſellſchaften,
und es kam zu einer großen Rauferei, bei der einige Deut-
ſche leicht, ein Amerikaner erheblich verletzt wurde. Dieſer
Umſtand veranlaßte die Polizei nun doch gegen den treff-
lichen Herrn Modrie vorzugehen.

Die Statuten der Organiſation enthalten a
Hauptſache wirtſchäftliche Kampfmaßnahmen, die ſich, da
Deutſch- Oeſterreich und das deutſche Reich an der Einfuhr
nach Kroatien ſehr ſtark beteiligt ſind, hauptſächlich gegen
da s deutſche Volk richten. Es heißt in einem Punkt
wörtlich: „Strengſte Kontrolle der Verwendung, Expanſion
und des Verhältniſſes des fremden Kapitals in unſerem
Staate ſowie jener Fremden und ihrer einheimiſchen Ge-
hilfen und Jnſtitutionen, welches fremdes Kapital, ſowie
fremde Jntereſſen und Expanſionsbeſtrebungen vertreten.“
Andere Punkte regen den Boykott ausländiſcher Erzeugniſſe
an.

Das deutſche Volk wird gut tun, ſich dieſe Herrſchaften
genauer anzuſehen.

kin bemerkenswerites Fingeſtündnis,
Die „Morning Poſt“ kommt in Zuſammenhang mit den

Räumungsfragen auch auf die weitere Durchführung der
Linie London Köln, die von der engliſchen Luftverkehrs-
linie „Jmperial Airways Co.“ betrieben wird, zu ſprechen
und ſchreibt: „Wenn die Beſatzungsarmee Köln verläßt,
dann kann die „Jmperial Airways Co.“ nur noch ſolche
Maſchinen verkehren laſſen, die den für Deutſchland gültigen
„neun Regeln“ des Londoner Ultimatums entſprechen. Der-
artige Maſchinen ſind jedoch für wirtſchaftlichen Verkehr auf
weiter Baſis völlig ungeeignet“.

Statt aus dieſer Erkenntnis die Konſequenzen zu ziehen

ber in der
e

wir Einiges mitteilen wollen. Wir finden darin einen Punkt,

„Eſplanade“, auf der

luftfahrt aufzuheben, ſchickt man uns vor kaum 6 Wochen
eine Note ins Land, die die bisherigen „Begriffsbeſtim-
mungen“ noch weſentlich verſchärft. Das ganze nennt ſich
dann ein „Eingehen auf die deutſchen Vorſchläge und „För
derung der Jntereſſen des europäiſchen Luftverkehrs!“

Aus Stadt uns Amgebung
Siedlungskredite für abgebaute Volksſchullehrer.

Jm Einvernehmen mit dem Preußiſchen Seele
und dem Miniſter für Volkswohlfahrk erläßt der Miniſter
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung eine Verfügung
an die Regierungen, der wir folgendes entnehmen:

Zur Durchführung des Paragraph 12 des Geſetzes über
Beamtenanſiedlung, ſoweit er Volksſchullehrer(lehrerinnen)
betrifft, ſtehen 900 000 RM. zur Verfügung. Aus dieſen
Mitteln können e Schulverbänden, ſoweit ſie
Kredite für die Siedlung abgebauter Volksſchullehrer (lehre-
rinnen) ihres Schulverbandes auch wenn die Siedlung
außerhalb des betreffenden Schulverbandes geplant iſt
bereitſtellen, zur vollen Deckung dieſer Kredite Beihilfen
für den Renten- wie Zwiſchenkredit gewährt werden. Die

Beihilfen dürfen einen Höchſtbetrag, der 38 v. H. des Ruhe-
gehalts bezw. Wartegeldes entſpricht, nicht überſteigen. Die
Bereitſtellung weiterer Mittel zur Verrentung eines höheren
Betrages des Ruhegehaltes bezw. Wartegeldes bleibt den
Schulverbänden oder ſonſtigen Stellen unbenommen. Mit
der Verwaltung und Weiterleitung der Staatsbeihilfen wird
der Schulverband zweckmäßigerweiſe die Preußiſche Landes-

pfandbriefanſtalt in Berlin SW. 68, Schützenſtr. 26, in
rechtsverbindlicher, privatſchriftlicher Form nach einem bei-
gefügten Muſter zu beauftragen haben. Die Anträge der Be-

werber ſind wie bei den unmittelbaren Staatsbeamten an
die für den fraglichen Bezirk zuſtändige Wohnungsfürſorge-
geſellſchaft zu richten, die ihrerſeits einen Antrag auf Er-

teilung eines Vorbeſcheides an die Regierung ſendet. Dem
Vorbeſcheide ſind beizufügen die Erklärung, daß der betr.
Schulverband als leiſtungsſchwach anzuſehen iſt, ſowie die
vollzogene Urkunde des Schulverbandes. Dem Miniſter ſind
lediglich Namen des Lehrers, des Schulverbandes ſowie des
Siedlungsortes und die Höchſtgrenze der Rente (38 v. H.)
mitzuteilen.

Zahlung von Vorſchüſſen an Kriegsbeſchädigte. Jn letzter
Zeit iſt von Fürſorgebehörden mehrfach bemerkt worden, daß
Kriegsbeſchädigte auf der Durchreiſe die Fürſorgeſtellen in
Anſpruch nehmen, weil ihnen angeblich das Reiſegeld aus-
gegangen iſt oder ſie aus irgendeinem Grunde die Reiſe
nicht fortſetzen können. Die Ausweispapiere ſind in der
Regel unvollſtändig, namentlich fehlt meiſt der Renten-
beſcheid. Dadurch wird die Feſtſtellung, ob die Hilfe-
ſuchenden tatſächlich Kriegsbeſchädigte ſind, außerordentlich
erſchwert: auch fehlt jede Möglichkeit, bei etwaiger Gewährung
eines Vorſchuſſes gegen Verpfändung der Verſorgungsge-
bührniſſe feſtzuſtellen, ob und in welchem Umfange der An-
tragſteller bereits anderweit ſeine Verſorgungsgebührniſſe
verpfändet hat. Dies iſt mehrfach von Kriegsbeſchädigten
mißbräuchlich ausgenutzt worden. Um ſolchem Mißbrauche vor-
zubeugen, hat der Landesdirektor der Provinz Hannover emp-
fohlen, auf die Fürſorgebehörden einzuwirken, daß ſie Renten-
vorſchüſſe an ortsfremde Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinter-
bliebene nur dann zahlen, wenn dieſe einen gültigen Renten-
beſcheid vorweiſen können, der als Ausweis gegenüber Kran-
kenkaſſen, Verſorgungsbehörden und Fürſorgeſtellen gilt.
Jeder Rentenvorſchuß an ortsfremde Kriegsbeſchädigte und
Kriegerhinterbliebene ſollte auf dem Rentenbeſcheid kurz ver-
merkt werden.

Neue Vorſchriften für Gepäck. Die Auflieferung von Reiſe
gepäck iſt durch eine Verordnung des Reichsverkehrsminiſters
wieder etwas erſchwert worden. Bisher mußte jedes Gepäck-
ſtück die Adreſſe des Reiſenden nach Name, Wohnort und
Wohnung tragen. Jetzt muß der ſtändige Wohnort an-gegeben werden. Dann muß jetzt jedes Stück mit dem Tag
der Auflieferung verſehen werden. Das letztere gilt auch
für Expreßgut. Nach wie vor können nicht ſo gekennzeichnete
Stücke zurückgewieſen werden. Die Stationen haben auch

und endlich die wirtſchaftlichen Feſſeln der deutſchen Zivil- von dieſer Ermächtigung nicht immer Gebrauch gemacht.

nrgecemgi ſnä in ögmantilutgewäkopmund in Abmentbildern.
Von Dr. O. Pleitz.

Zum dritten Male heult die Sirene, das Falllreep wird ein-
gezogen und unter den Klängen des Deutſchlandliedes ſetzt
ſich die „Uſambara“ ganz langſam in Bewegung. Der Quai iſt
ein Wald flatternder weißer Tücher, die uns in die Ferne
liebe Grü e und Wünſche nachwinken. Auch ich winke wieder,
mein Abſchiedegruß gilt dem Vaterlande und den Lieben
daheim. Dann aber ziehe ich einen Schlußſtrich unter die
Vergangenheit, gehe vor auf den Bug des Schiffes und
ſchaue in die ungewiſſe Zukunft, die mir ſoviel Wünſche
erfüllen ſoll. Da klingt in mein Schauen das „Muß i denn
zum Städtle hinaus“; noch einmal wandern die Gedanken
zurück und ſehen ein liebes Geſicht mit verweinten Augen.
Noch einmal flattert mein Tuch und ſendet dem Lieb in der
Heimat Abſchiedsgrüße: Lebewohl! Da erklingt wieder das
Deutſchlandlied, das die Reiſenden dieſes Mal mitſingen und
wie ein Gelöbnis klingt der letzte Vers Deutſchland
über alles und im Unglück nun erſt recht“.Dem Vaterlande wollen wir in weiter Ferne die Treue
bewahren und ſeinem Namen wieder zu Ehre und Anſehen
verhelfen.

Ham

A ntwerpen. Vier Tage bleiben wir hier liegen, um
Ladung einzunehmen. Ganze Güterzüge verſchlingt unſer
Zaderaum. Eine ganze Eiſenbahn mit Schienen, Schwellen,
Brücken und allem Zubehör frißt unſer unerſättlicher
Schiffsbauch. Wir benutzen den Aufenthalt, uns die Stadt
anzuſehen. Der Turm der Kathedrale trägt um ſeine Spitze
rin Baugerüſt und erinnert an den Weltkrieg. Am 8. Ok-
tober 1914 marſchierten deutſche Truppen in das „unein-
nehmbare“ Antwerpen ein. Jn der Stadt herrſcht Schick
und Eleganz. Die moderne ſchlanke Linie ſieht man hier
nicht: volle, üppige Frauenzeitalter germaniſchen Schlags
beherrſchen das Straßenbild, aber alle geſchminkt und ge
pudert, franzöſiſcher Einfluß. Dieſem Nebeneinander zweier
Ziviliſationen begegnet man auf Schritt und Tritt: die
Straßen und Firmennamen ſind alle in doppelter Sprache
gehalten: flamiſch und franz öſiſch. Mit der deutſchen
Sprache kann man ſich ſehr gut verſtändigen, ja beſſer als
in der franzöſiſchen, denn der Flame ſpricht das Franzö
ſiſch ſehr ungern und empfindet es als Fremdſprache,
während er beim Deutſch die Sprachverwandtſchaft fühlt.
So führen die Vlamen ein Doppelleben. Wird dieſes Volk
einmal nach dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“ ſeine
Freiheit wiederfinden?

Weiter geht die Fahrt! Wir verlaſſen das europäiſche
Feſtland und ſteuern nach Southampton. Vor Vliſſingen liegt

Wrack. Die letzten Stürme haben hier einem Dampfer
das feuchte Grab bereitet. Ein böſes Omen für unſere
Fahrt Nein! Wir vertrauen deutſcher Arbeit und unſerem
pritan Bei ruhiger See und ſchönem Wetter paſſieren
Lir zwiſchen England und der Jnſel Wight den Kanal.

nks und rechts grüne Ufer. Frühling in der Heimat! Bald
entſchwindet auch dieſes Jdyll unſerem Blick: Waſſer und

einem Schwarm Möven verfolgt, der nach hunderten zählt.
Gierig ſtürzen ſie ſich auf die Brocken, die ihnen die Paſſa-
giere zu ihrer Unterhaltung hinwerfen und ſie ſchimpfen
tüchtig, läßt man ſie lange auf ihren Anteil warten. Nach
und nach bleiben ſie zurück und zählen nur noch nach
Dutzenden dann ſind auch die letzten verſchwunden und
einſam furcht der Bug unſeres Schiffes die Wogen. Der
Kanal liegt hinter uns; das Schlingern des Schiffes ver-
kündet uns, daß die gefürchtetſte Strecke unſerer Reiſe jetzt
vor uns liegt: der Golf von Biscaya.

Vorbei iſt die ruhige See. Aufgewühlt iſt das Meer
und hetzt ſeine Wellen gegen das Werk von Menſchenhand
ewiger Kampf der Elemente gegen den Menſchen. Sowie ſie
nahe genug heran ſind, prallen ſie mit den Wellen zuſammen,
die unſer Schiff ſeitwärts wirft: dann bäumen ſie ſich
hoch auf und zerſtieben in weißem Giſcht. Ein wunderbarer
Anblick! Das Deck iſt leer geworden. Die Paſſagiere liegen
ſeekrank in ihren Kabinen und können weder leben noch
ſterben. Jch denke nicht an die Seekrankheit, ſondern lege
mich in meinen Deckſtuhl und ſchaue dem Kampfe der Elemente
zu. Dann hole ich meinen Photoapparat, um die ſchönen
Bilder feſtzuhalten. Als ich auf dem Bug ſtehe und mühſam
gegen den Wind ankämpfe, um mir einen geeigneten Stand-
platz zu ſuchen, kommt ſo eine Sturzwelle und ſchlägt über
mich. Brrr das war kalt, naß und ſalzig. So ſtrafte
mich das Meer für meine Fürwitzigkeit. Jch verließ ſchleu-
nigſt den Bug und ſuchte wieder das ſchützende Deck auf.
Aber auch da wurde es bald ungemütlich; ab und zu kam
ſolch eine Sturzwelle über Deck und jagte auch die letzten
in ihre Kabinſe. Einen Tag noch hielt die tanzende Fahrtan, während der der Speiſeſaal leer bleibt, dann kommt
Kap Finiſterre in Sicht und die Gewißheit, jetzt haben
wir das Schlimmſte überſtanden, gibt den Seekranken den
Lebensmut wieder.

Bei Kap Finiſterre, dem „Ende der Welt“ begegnen wir
unſerem Schweſterſchiff, der „Nyaſſa“, das auf der Heim-
reiſe iſt. Die Schiffe grüßen ſich mit der Flagge und
mit dreimaligem Sirenenklingen. Wir winken den Heim-
kehrenden zu: „Grüßt unſere Heimat“ und dieſe winken
wieder: Frohe Fahrt und viel Glück in der Ferne!“ Auch
dieſer Gruß auf dem weiten Meer vorüber. Noch 4 Tage,
dann ſind wir in Las Palmas: dann liegt das alte Europa
hinter uns und unfere neue Heimat, der ſchwarze Erdteil,
vor uns.
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Als wir früh aufwachen und durch das Bullauge ſchauen,
liegen wir ſchon verankert in Las Palmas. Schleunigſt
ziehen wir uns an und gehen auf Deck. Nanu, was iſt denn
hier los? Jſt denn unſer Paſſagierdampfer über Nacht
ein Warenhaus geworden? Auf dem Deck ſteht Händler an
Händler und jeder verſucht dem Reiſenden irgend etwas
aufzudrängen. Da gibt es wundervolle Las Palmas-
Stickereien, Kanarienvögel, Rauchwaren, Affen, Südfrüchte,
Ringe, Uhren, kurzum alles was man wünſcht und
nicht braucht. So verſchieden die Artikel ſind, ſo gemein-
ſam iſt den Händlern ein Zug: Das Feilſchen. Wer zu

ſelbſt macht einen durchaus morgenländiſchen Eindruck: Häuſer
mit flachen Dächern und die Damen mit Schleier. der Eſel
iſt das gebräuchlichſte Verkehrsmittel: einmcäl dient er als
Reittier und wenn er links und rechts Milchkannen hängen
hat, iſt er eine wandernde Milchhalle. Wie vielſeitig doch
ſolch ein Grautier ſein kann! Die Wäſchereibetriebe ſind
ſehr einfach: als Waſchhaus dient die Landſtraße, auf der die
Körbe mit Wäſche ſtehen und in den danebenfließenden
Bach ſtehen die Frauen und reiben die Wäſche auf Steinen
ſauber. Die Bevölkerung iſt deutſchfreundlich. Wenn unſer
Kutſcher Antonio ihnen zuruft, daß wir Deutſche ſind, dann
winken ſie uns lachend zu. Groß iſt die Bettelei. Jn der
Kathedrale und an den Straßenecken kauern die Krüppel
und Alten und heiſchen der Scherflein. Eine Alten- und
Jnvalidenverſicherung für das öffentliche Wohl gibt es nichtDie barfüßigen Jungen liefen lange hinter unſeren Wagen
her, um eine Zigarette oder 5 Centimes zu bekommen. Jſt
unſer deutſches Volk auch arm, eine ſolche aufdringliche
Bettelei wie in Las Palmas kennt man daheim nicht.
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Hinaus geht die Fahrt aus Las Palmas. Von allen
fremden Schiffen, die dort liegen, wünſcht uns nur ein
norwegiſcher Segler durch Flaggengruß glückliche Reiſe. 15
Tage lang ſehen wir nur das weite, weite Meer um uns
und über uns die Sonne und den ſüdlichen Sternhimmel. Das
ſind des Nachts beſchauliche Stunden wenn man an der
Reeling lehnt und von weitem die Schiffskapelle trauliche
Heimatweiſen ſpielt. Dann kommt der Feſttag, dem die
Reiſenden, die zum erſten Male den Aequator paſſieren,
neugierig erwarten. Eine luſtige Taufe findet ſtatt. Der
Paſtor Neptunus hält eine witzige Rede und unterbricht
ſie durch einen kräftigen Schluck aus der Schnapsflaſche.
„Jn dieſem Weltgetümmel trinkt der Paſtor voch 'nen
Kümmel.“ Nach ſeinem Segen „Der Schirmmacher möge euch
beſchirmen und der Hutmacher euch behüten“ ſetzen die
Taufzeremonien ein. Neben ſeinem eigenen Namen bekommt
man noch einen anderen wie „Taſchenkrebs“, „Seehaſe“ uſw.
Mit Ruß vermengter Seifenſchaum und ein Sturzbad ins
Waſſerbecken reinigt einen von dem Schmutz der nörd-
lichen Halbkugel.

Endlich iſt der letzte Tag unſerer Reiſe gekommen. Jm
Weiten ſehen wir die Küſte Afrikas als weiße Streifen mit
gelben Dünengürtel. Sie erſcheint uns als ein feines Aqua-
rellgemälde. er letzte Tag auf unſerer „Uſambara“, es
heißt abermals Abſchied nehmen von dem Schiff und von
den Reiſegefährten, die man lieb gewonnen hat. An Swakop-
mund fahren wir vorbei und grüßen dieſe deutſche Stadt
mit der Sirene. Jn der engliſchen Walfiſchbai gehen wir
vor Anker. Bald ſind die Einwanderungsformalitäten er-
ledigt und die Barkaſſe, die uns ans Land bringen ſoll,
nimmt uns auf. Wir Scheidenden bringen unſerem Vater,
dem Kapitän Jantzen, ein dreimaliges „Hurra“ und fahren
in unſere ungewiſſe Zukunft. Langes Winken herüber und
hinüber, nun entſchwindet unſer Schiff, das uns Heimat
geworden war, unſerem Blick und hinein geht es in unſere
neue Arbeit zum Wohle des Vaterlandes in dem ehemaligenhandeln verſteht, bekommt die Ware zu einem Drittel des

Himmel ſoweit das Auge ſieht. Unſer Schiff wird von Preiſes, als er anfangs gefordert wurde. Die Stadt Deutſch-Süd-Weſt-Afrika!
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Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Körbisdorf. Tödlicher Unf all. Am 10. Auguſt, vorr t. Der frühere Re nminiſter Dr. Roſen, derSleſſer u ger ne a Zodigte war alger des reren en t in Freie einge

J De 2e daß er mit der elektriſchen Signalleitung (220 Volt) en gom hat der Feichskanzler Dr. Luther ein Beileids
in Berührung kam. ber den näheren Hergang des Unfalls
iſt nichts zu ermitteln, da kein Zeuge vorhanden iſt. Trotz
ſofort ausgeführter Wiederbelebungsverſuche war es nicht

öglich, den Bedauernswerten wieder ins Leben zurückzu-
rufen.

Schkenditz. Großfeuer. Jn der Nacht zum Montag,
kurz nach 11 Uhr, ertönte hier Feuerruf. Jn Cursdorf
war beim Gutsbeſitzer Apitz ſch der Jnhalt eines maſſiven
Stalles in Brand geraten. Die Vorräte an Stroh, Heu und
Klee wurden vollſtändig vernichtet. Die Freiwillige Feuer
wehr rückte auf einem Laſtauto nach der Brandſtelle, um

ier in Gemeinſchaft mit der Papitzer und Radefelder
uerwehr, ſowie der zahlreichen Gemeindeſpritzen das mit

rieſiger Schnelligkeit um ſich greifende Element zu bekämpfen.
Das Gebäude brannte vollſtändig aus. Die Einwohner von
Cursdorf beteiligten ſich in unermüdlicher Weiſe an der

rbeiſchaffung von Waſſer, deſſen Mangel ſich empfindlich
merkbar machte, zumal einer der Dorfteiche trockengelegt

worden iſt. Das Vieh konnte gerettet werden, bei Heraus-
ſchaffung eines Fohlens erlitt von dem wild gewordenen
Tiere ein Stallſchweizer einen Stoß vor die Bruſt. Der
Verletzte mußte nach der Heilanſtalt Bergmannswohl ge-
ſchafft werden. Morgens 2 Uhr rückte die Wehr unter Hinter-
laſſung einer Brandwache ab, der es dann noch oblag, zwei
ſchwere Schweine, die in den Hof-Brunnen geſtürzt waren,
zu bergen. Als Brandſtifter kommt ein bei Apitzſch
bedienſteter Knecht in Frage, der mit einem Dienſtmädchen
ſich auf dem Boden befand und ein Streichholz anzündete.
Der Knecht kam wegen fahrläſſiger Brandſtiftung in Haft.

Aus clem Reiche,

Der Mord guf dem Kurfürſtendomm.
Die republikaniſche Preſſe aller Schattierungen bemüht

ſich angeſtrengt, die Bluttat auf dem Kurfürſtendamm am
Sonntag mittag ſo darzuſtellen, als ſei der Täter von den
Angehörigen des nationalen Jugendverbandes bedrängt wor-
den und habe in der Notwehr gehandelt. Wie in Wirklich
keit die Sache verlaufen iſt, dafür liegen nunmehr von un-
beteiligten Augenzeugen ſchon genügend Ausſagen vor, die
auch zum Teil bei der Polizei protokolliert worden ſind. Daß
der Mörder, der 31 Jahre alte Rudolf Schnapp, ſich

keinesfalls in der Notwehr befunden hat,
beſtätigen auch zwei Damen welche Zeugen des Vorfalls
geweſen ſind und die davon folgende Darſtellung geben:

„Wir hatten uns an dem heißen Sonntag nachmittag in
den Vorgarten eines Kaffees am Kurfürſtendamm geſetzt,
um eine Erfriſchung zu genießen. Nach einiger Zeit gingen
in geord netem W zu je drei und drei etwa 15
junge Leute mit Windjacken und Hitlermützen an uns vor
über. Wir waren uns erſt nicht darüber klar, ob es Reichs-
bannerleute oder Angehörige nationaler Verbände ſei
bis wir bei einem der jungen Männer eine rote Armbinde
mit dem Hakenkreuz auf weißem Grund bemerkten. Der
kleine Zug von etwa 15 Teilnehmern war eben an uns
vorüber, als plötzlich ein Schuß ertönte. Wir
ſahen dann, wie ein Mann in hellem Sporthemd, einen
Revolver in der Hand, in ein langſam vorüberfahrendes
Auto ſprang und mit vorgehaltener Waffe dem Führer
urief: „Fahren Sie los, oder ich ſchieße!“ DerFührer verlangſamte das Tempo und verſuchte, den Mann

zum Ausſteigen zu bewegen; aber dieſer ſetzte ſeine Dro-
hungen fort und erzwang auch tatſächlich, daß der Wagen
in ſchnellem Tempo weiterfuhr. Ein Streit oder
eine Rempelei iſt, wie wir beide als nächſte Augen-
zeugen verſichern können, nicht vorauf gegangen
Wir ſahen noch, wie einige Radfahrer die Verfolgung
des davoneilenden Wagens aufnahmen, und meldeten uns
dann freiwillig als Zeugen. Als wir auf der Polizei-
wache eintrafen, ſahen wir den Mann in hellem Sport
hemd wieder, der eben polizeilich vernommen wurde. Für
die Rohheit ſeiner Geſinnung iſt bezeichnend,
daß er, der doch eben ein Menſchenleben vernichtet hatte,
bei unſerem Anblick in lautes Gelächter ausbrach und aus-
rief: „Aha, die Damen wollen auch noch was ſagen!“ Von
zahlreichen Perſonen, die am Schauplatz zugegen waren
und mit denen wir ſprachen, wurde uns beſtätigt, daß der
Täter von niemanden angegriffen oder pro-
voziert worden iſt“.
Dieſe Darſtellung deckt ſich genau mit zahlreichen anderen,

die aus dem Publikum eingegangen ſind. Es ſteht alſo feſt:
der 16jährige Werner Dölle iſt von einem blindwütigen

Republikaner niedergeſchoſſen worden
aus (d'em einzigen Grunde, weil er einer nationalen
Gruppe angehörte.

Dieſe neue Koſtprobe republikaniſcher Freiheit wird ſicher
dazu beitragen, die Sympathien für Schwarzrot-gelb und
ſeine Anhänger in weiteſten Volkskreiſen bedeutend zu ſtärken,
Aber auch das Berliner Polizeipräſidium wird
dabei beteiligt ſein. Denn ſeine angebliche Bekanntgabe
des Sachverhalts gibt als ſicher an, daß der Mörder Schnapp
in Notwehr gehandelt habe. Womit das willkommene
Stich wort für alle republikaniſchen Zeitungen und das
Zentrumsblatt gegeben iſt. Dabei iſt in der amtlichen Be
richterſtattung der Satz zu leſen, daß die Sachlage noch der
Aufklärung bedürfe. Objektivität wird man darin
nicht ſehen können, vielleicht auch nicht erwarten. c

Der Doppelmord.
Breslau, 12. Auguſt. Die Verdachtsmomente gegen die Verbandsſpielen ins Feld.

Dr.Hausdame Neumann des Univerſitätsprofeſſors
Roſen verdichten ſich immer mehr. Es iſt ihr bisher ab
ſichtlich verſchwiegen worden, was ſich zugetragen hat. Trotz-
dem iſt ſie bei den Vernehmungen mehrfach in Tränen aus-
gebrochen und gab auf die Fragen ausweichende Begrün-
dungen. Der Mordhammer, mit dem der Schuhmachermeiſter
Stock getötet wurde, entſtammt der Wirtſchaft des Pro
feſſors.

Die 55jährige Magdalene Neumann,
1894 bis 1901 ſittenpolizeilicher Kontrolle unterſtand,
in der Nachbarſchaft des Profeſſors allgemein als
rau und trug auch einen Ehering. Der
tandke, der Schwiegerſohn der Wirtſchafterin,

die Schwiegermutter als durchaus verträglich. Von anderer
Seite wird die Neumann als ſehr hyſteriſch geſchildert.
Ueber die Vaterſchaft der unehelichen Tochter, jetzigen Frau
Standke, hat die Neumann niemals, auch nicht vor Gericht,
Auskunft gegeben, ſo daß man den Profeſſor als den natür

alt
deſſen

Architekt
ſchildert

lichen Vater anſieht, der das Mädchen ſpäter adoptierte.
Die ganzen Umſtände ſprachen dagegen, daß die Neumann
Helfershelfer gehabt haben konnte, denn ſie iſt niemals mit
fremden Perſonen beobachtet worden. Auch einige andere
Nebenumſtände ſcheinen dazu angetan, die Täter chaft der

und 200 Verletzte feſtgeſtellt. Neber2000 Perſonen ſind
obdachlos. Die beiden Kirchtürme wurden vom Winde em
gelegt. Die herunterſtürzenden Trümmer richteten in. der
Umgebung großen Schaden an. Der Bahnhof und eine an-

Neumann aus

en

gegen 99 1.
Knaben.die in den Jahren 1.

Neumann zu
tuſchen iſt unve nnbar. So iſt in die Türſpalte ein Dolch
ſagen worden. Die Neumann beſtreitet bisher die Täter-

telegramm zugehen laſſen.

Naumburg. Ein Gutsverwalter vom Blitz er-
ſchlagen. Jn Naundorf bei Beeſenſtedt erſchlug der Blitz
auf dem Gut des uptmanns Wendenburg den Verwalter
Wilhelm Bando, den einzigen Sohn des Amtsgerichtsrats
Bando aus Naumburg. Ein Geſchirrführer und ein Flur-
üter, die unmittelbar daneben Getreide aufluden, wurden
etäubt, erholten ſich aber bald wieder.
Bad Köſen. Der Ehrenbürgerbrief, den die Stadt

Bad Köſen dem Präſidenten des Deutſchen Reiches zu widmen
gedenkt, iſt nunmehr fertiggeſtellt und kann im Kurmittel-
hauſe beſichtigt werden.

Eisleben. Schon wieder Erdſtöße. Hier ſind ſchon
wieder, wie bereits öfter in der letzten Zeit, ſtarke Erd
ſtöße verſpürt worden.

Eisleben. Eine weite Reiſe machte ein kleiner roter
Kinderballon, der am 3. oder 4. Auguſt in England auf-
geſtiegen iſt und in dieſen Tagen bei Neuhelfta von HerrnFbe gefunden worden iſt.

Leipzig. Bootsunglück. Am Sonntag nachmittag er
eignete ſich oberhalb des Germaniabades ein aufſehener-
regender Vorfall. Ein mit drei Perſonen beſetzter Kahn kippte
um und die Jnſaſſen fielen ins Waſſer. Einige beherztevan e ſprangen hinzu und zogen die Verunglückten an
as Ufer.
Sonneberg. An einer Blutvergiftung geſtorben iſt

im Kreiskrankenhaus der 18 jährige Angeſtellte im Steinacher
Thür. Rentamt Adolf Roß. Ein Mückenſtich, dem der junge
gehe keine weitere Beachtung ſchenkte, führte ſeinen Tod
herbei.

Aus aller Welt.

Zu den Sturmverwüſtungen in Holland.
Amſterdam, 12. Auguſt. Die verheerenden Folgen des

Wirbelſturmes im Oſten Hollands laſſen ſich erſt jetzt über
ſehen. Seit 1674 hat ſich eine ſolche Wetterkataſtrophe nicht
mehr in Holland ereignet. Der Wirbelſturm hat auf einer
Strecke von 100 Kilometern ſämtliche Telegraphenleitungen
zerſtört. An den Wegen ſtehen keine Bäume mehr. Eiſen
ſtangen ſind wie Halme geknickt. Ganze Ort-
ſchaften und Städte ſind vernichtet. Gegen ſechs Uhr
abends erreichte der Orkan das Dorf Zeeland, eine halbe
Stunde ſpäter wütete der Sturm bereits 40 Kilometer nörd
lich davon. Die Stadt Borkol, die etwa 5000 Einwohner
zählt, iſt völlig vernichtet. Bisher wurden vier Tote

dere Kirche ſind dem Erdboden gleich gemacht. Hilfsmann-
ſchaften und Regierungsbeamte konnten nicht an die Nufall-
ſtelle heran, da die Wege durch umgeworfene Bänme ver-
ſperrt waren. Die meiſten Verbindungen mit Deutſchland
ſind auch heute noch zum größten Teil geſtört.

e

Ein netter Privatdetektiv. Seit Anfang Auguſt wohnte
in einem Grazer Hotel eine Dame, deren Gatte einen r.
Wiener Privatdetektiv beauftragt hatte, ſie zu überwachen.
Als dieſer den richtigen Augenblick für ſein Eingreifen ge-
kommen glaubte, ſtellte er ſich der Dame als Detektiv Dr.

Vien vor, der beauftragt ſei, ſie zu ihrem
Gatten zurückzubringen. Als die Dame ſich weigerte, erklärte
er, von einem Bericht an ihren Gatten abzuſehen, wenn
ſie ihm 10 Millionen Kronen als Erſatz ſeiner Speſen
zahle. Die Dame ging ſcheinbar darauf ein, beſtellte ihn
für 7 Uhr abends wieder ins Hotel und ließ ihn dann ver-
haften. Der Erpreſſer, deſſen Jdentität mit dem Direktor
Hans Ziſchka des Wiener Detektivinſtituts „Argus“ feſtge-
a wurde, iſt in das Landesgerichtsgefängnis eingeliefert
worden.

Mädchenauktion. Jn Zagreb in Serbien haben die
jugoſlaviſchen Behörden eine Anzahl Verhaftungen vorge-
nommen, die mit dem geheimnisvollen Verſchwinden einer
Anzahl junger Mädchen während der letzten Monate im Zu-
ſammenhang ſtehen. Jm Laufe des Juli ſind allein über
wanzig Mädchen, ſämtlich im Alter von unter 18 Jahren,ſie verſchwunden. Dieſe Tatſache hat gewaltiges Auf-

ſehen erregt. Nunmehr hat die Polizei in Zagreb in einem
kleinen Reſtaurant vor den Toren der Stadt ſechs Ungarn
feſtgenommen, die beſchuldigt werden, die Mädchen heimlich
verſchleppt und an Agenten aus Oeſterreich, Ungarn und
Konſtantinopel meiſtbietend verſteigert zu haben.

a meeedeeeeeeecee

Turnen, Spiel und 5wort,

III mmHandball im V.
Am Sonntag ſtellt der VfL. 5 Handballmannſchaften zu

Die 1. Herren tritt hier nach-
mittags gegen Wacker- Halle an. Das Spiel verſpricht ſehr
intereſſant zu werden, da ſich beide Mannſchaften von jeher
ſchon immer einen ſcharfen Kampf lieferten. Nach dieſem
Spiel wird die 1. Damenmannſchaft gegen die gleiche von
Wacker kämpfen. Man kann neugierig ſein, wie ſich VfL.
Damen, welche in der vorigen Spielſerie
der B Abteilung waren, dieſem Vertreter der A- Abteilung
gegenüber ſchlagen wird. Vormittags ſpielen VfL. 1. Knaben

Knaben. Danach VfL. 2. Knaben gegen 98 1.
Die 1. Jugend weilt in Halle, um ſich mit der

Jugend ihres Namenvetters 96 einen harten Strauß um
die Punkte zu liefern. Die VfL.-Jugend, welche ſich ſtark ver

jüngt hat, wird ſich ſehr anſtrengen müſſen, um ſich durchzu-
ſetzen.

Handel und Perkehr.
Berliner Börſe vom 11. Augufſt.

Die Tendenz war allgemein abgeſchwächt auf Abgaben
aus Jnduſtriekreiſen. Nach den bei den Maklern vorliegenden
Aufgaben zu urteilen, handelt es ſich hierbei faſt ausſchließ-
lich um Effektiv-Abgaben, welche in der Hauptſache auf er-
neute ſtarke Geldbedürfniſſe zurückgeführt werden.

h Ein gewiſſer r im Ver
Leipziger Börſe vom 11. Auguſt.

Der Verkehr an der Börſe ſtand erneut im Zeichen der
Unſicherheit und Sch Die Baiſſeſpekulation anſcheinend leichtes Spiel und benutzt die Gelegenheit zu einem
erneuten Vorſtoß. Auf der ganzen Linie waren demzufolge
wieder faſt ausnahmslos Abſchwächungen zu verzeichnen.

Vom Deviſenmarkt.
Am Berliner Deviſenmarkt blieb das Geſchäft ſehr klein.

Es waren gehandelt u. a. London gegen Paris 103,50,
Paris gegen Kabel 21,30, London gegen Belgien 107,35,
LLondon gegn Jtalien 1335/, London gegen Stockholm
18,07, London gegen Kopenhagen 21,32, London gegen
Oslo 26,33, London gegen Kabel 4,85. 11/16. Die Mark
kommt aus London zu 20,40, aus Paris zu 508 aus
Holland zu 0,5918.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,376—20,428.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,79—169, 21.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frks.) 18,99—19,03.
Jtalien (100 Lire) 15,2215,26.Kopenhagen (100 Kronen) 95,88—-96,12.
Liſſabon (100 Eseuto) 20,775-20,825.
Paris (100 Frks.) 19,69 19, 73.
Prag (100 Kronen) 12,4212, 46.
Schweiz (100 Frks.) 81,43--81,63.
Spanien (100 Peſetas) 60,47—60,63.
Stockholm (100 Kronen) 112,81 113,09.
Wien (100 Schill.) 59,05—59,19.

Notenkurſe.
Polen 75,35—-76,15; Oeſterreicher 59,1 2—59,42; Schweizer

81,49——81,89:; Jtalieniſche 15,32—15, 40.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 139,50:; Rohzink 73--74;
65——66; Bankazinn 235240; Reinnickel 340350:
(ca. 900f.) 95,75—96, 75.

Berliner Prodnktenmarkt.
Berlin, 11. Auguſt Der Verband der Berliner Groß-

mühlen hat ſämtliche Arbeiter ausgeſperrt, ſo daß die
Berliner Mühleninduſtrie zum Stillſtand gekommen iſt. Dieſe
Tatſache hat natürlich eine Verringerung der Nachfrage für
Brotgetreide zur Folge gehabt. Allerdings konnte einiger
Umſatz zu ermäßigten Preiſen erzielt werden. Gerſte war
bei reichlichem Angebot zu den jetzigen Preisforderungen
ſchwer verkäuflich. Dasſelbe gilt von Hafer; Mehl war ſtill.
Auch in Futterartikeln kam es nicht zu lebhafterem Geſchäft.

Die amtlichen Produktenpreiſe.
Berlin, 11. Auguſt. Getreide und Oelſaaten, per 1000

Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark. Weizen, märk.
251 254, Sept. 261,50, Okt. 262,50; Roggen, märk. neuer
184——190, Sept. 201-—202, Okt. 204-205,50; Sommergerſte
255——280, neue Wintergerſte 192--200; Hafer, märk. 215
bis 223;: Okt. 198; Mais 213--216; Weizenmehl 33—35;
Roggenmehl 26,75——28,50; Weizenkleie 14; Roggenkleie
13,75; Raps 355—360; Viktorigerbſen 27—-34; Kl. Speiſe
erbſen 25—-27; Futtererbſen 23 Peluſchken 23--25;
Wicken 26—28; Lupinen, blaue 12,50——14,50; Lupinen, gelbe
15—16,50: Rapskuchen 16,60—-16,80; Leinkuchen 23,60 bis

Plattenzink
Silber

25:

24: Trockenſchnitzel 12,20--12,50; Torfmelaſſe 10; Kar-
toffelflocken 26,30 26,60: Sogaſchrot 22,40 22,60.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 13. Auguſt 1925.

Anlewen Drauereten Lahmeyer Co. 63,
Dollar Schätze 34 40 Engelherdt- Brauer. 114,6 Leopold grube (140) 58.
kl. Gvldanleihe 100, Schulth. Patzen hof. 119 NVinde Eismaſch. 110.

90,25 Leipzig Riebeck 72 Lüneb. Wachs. (100) 79,

5 Dt. Reichsanl. 0 Wage 7 e4 dto. 0 t en Bergw.-Geſ. 56,25h dto. un ſtrie Attte Mansfelder Vergw. 56
3 dio. 9,49 Aachener Spinnerei Martienh. Kotzenaun 3i.7
4 Preuß. Conſols 20 Aecumulstoren 103, Maſch. Baum 50,

dio. 0,21 Ugfa 3: 5.4 Buckau 88,3 dto. 9,21 Allg. Berl. Omnibus on 5 ix u Geneſt (100) 7
Sächſ. land. Pfobr. 7 A. E. G. 94 Neckarſ. Fahrzeug 72.5
Meining. Hyp. 1/17 380 Ammendorf Papier z2.5 Miederſchl. Elektriz.
Prtz. Bodkrd. 5 3,60 Anhalter Kohlen o. 25 (Overſchl, Eiſen. Bed. 37,
Heſtr. Gold 160./19 10 78 Aſchaffenburg. Pap. 54,26 Orenftein Koppel s60.!
Ungar. Gold 7/19 8,20 Pad. Anilin (120) j22,75 (Oftwerke 105,
Ungar. Kr. R. 6/18 0,65 Baroper Walzwerke (0,75 Panzer 8
59 Neckar A. G. 21 83.5 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergban 5,8
Rhein Main Donau 54* Bochum Guß 58, Braunkohhle 30.-
Schl. Holſt. El v. 21 80,50 Buſch opt. Jndufſtr. Reichelt Metall 51,7A. E. G. 9 0,72 Charlottenb. Waſſer 64,5 Rhein. Weſtf. El. W. 95.
Bad. Anilin v. 19 65,86 Chem. Heyden 50, Gebr. Ritter 62,
Höchſter Farben 19 4,41 (Chem. Jnd Helſenk. 49, Rombach Hütte 45.5

Deſſauer Gas 74,67 Roſitzer Zucker 84,75
Dtſch. Erdöl 76,75 Rütgerswerke 66Aktien Dynamit Note Sächſ. Wegen
Eileuburger Tattun „25 Sarrott ok. (20) it,SchifahrtsAntien Elberfelder Farben Schieß Maſch. (600)

Hamburg Amerika 46,20 Eſchweiler Bergw. [49,9 Schuckert Co. 52,12
Hanſa Dampf. 71, Fahlberg Liſt 50,18 Schulz jun. (200) 77,6KRordd. Lloyd Akt. 48.-- Frauftädter Zucker 82, SiegenSolinger 3
Verein. Elbeſchiff. 3i,5 Helſenk. Bergwerk (Simonius Zelluloſe

Genthiner Zucker S Sawert an
Geſ, f. el. Unter. (100) 1083,26 tinnes RiebeS Glanlziger Zucker 6975 Tecklbg. Schiff s,6

Bank elektr. Werte 8,5 Görlitzer Waggon 26,56 Tempelhoferfeld 38,
Bank f. Brauind. 81,78 amb. El. Wk. (100) 86, Thüringer Zucker 35,
Berl, Hand. H. (100) 126,75 arpener Bergwerk 86,.6 Union ch m. Prod 12,2
Com, u. Priv. Bk. 93,75 irſch Kupfer (150) 99, VarzinerPapier(s0) 652.,5
Darmſ. u. Nat. Bank [12,6 Höchſter Farben 115, Ver. Kohle Borna
Deutſche Bank (60) 114, lſe Bergbau 83, Wandererwerke t 18,7
Disk. Com. Ant. (40) 08,- üdel Co. Wegel. Hüb. (100) 658,
DHresdner Bank 100, (2 Kahla Porzellan 59,5 Werſch.- Weiß. Brk. 128.
alle Bankverein 85, Kirchner Co z9 75 Weſteregeln Alkali 19.7
eipzigerCred. Anſt. Koehlmann Stärke 81.28 Wolf MWaſch. Vuch. 38 5

Reichsbank Anteile 121,25 Köln Rottweil 76.25 Woranwerke
Sächſiſche Bank 53,26 Körbisdorf. Zucher 113, Zeitz. Maſch. A. (100) 09.
Wien. Bv. (M p. t) 5.6 Kraftwerk Thüring. 94.25 Zwickau. Maſch. (29) 665

e r 0Berliner Freiverkehr vom 11. Auguſt 1925.
Kali Krügersh. 94 95,75 Becker- Kohle Ruß A. E. G.Wittekind Brown Bovert Schebera 29 9Api S Chem. Zeitz Jul. Sichel 21 22Dtſch. Petrol. 65 67 Oummi Elbe Stoewer Auto 60Diam. Shares, 20* 20,26 Rötteln Straulauer Glas 78Nationalfilm ochfrequenz Winkelh. Cogn. 1,75
UfaFilm 65,60 54, Manoli

8Leipziger Börſe vom 11. Auguſt 1925.
Altenburg. Landkr. 9975 [Hetzer Weimar 7. Naumann Brauerei 84,7
Buſch Waggon Vrz. 41,5 (Hupfeld, Ludw, Paradiesb. Steiner nChromo Najork(20) 66, Käftner, Carl Pittler Wer zeug I3d,
Cröllwitzer Papier 12,5 Kirchner Co. 20. Riquet Co (20) 84.
Dermatvid W. (20) 57. Körbisdorfer Zuck, 12.— Schub. &Salzer(200) u
Etzold Kießling 726 Kriebſch Mühle 47, ZStöhr, Kammgarn 24Falkenſt. Gardinen Landkr. Leipzig 58,525 Thür. Wollgſp, (100) 76
Gnüchtel. S. Email Leipzig Riebeck B. 71.25 [Tränk. Würk (100 7u 2
Groß, Kunſtanſtalt 37, Buchb. Fritzſche 64. Ullersdorf. W. (.00) 46.5
all. Pfännerſch. 55 Piano Zimm. 8,75 Wotanwerke 3,artmaun S. Maſch 42,(25 LindnerGottfr.(2060) 54.75 Fittan Mech. Web. 65.

Leipziger Freiverkehr vom 11. Augnſt 1925.
Altenburg Glash. S Ley, Arnſtadt 2 Samſonia 5,Bauchwitz Pſcherer Metallw Borsdorff Seidel MaumannBuſch Wagg.(p. St. Rordd. Gem. 00 s50, Thür. ZuchWalſchl 93
Dähne Max 12 Rordd. Gem. 1000 05, Weidager Jutte 125,Eſcher Bernh. s5 2 Parkhotel Leipzig i8. WolkhaarHainichen 89

To. 44 Reform Motoren 26,Karnatzki NRhein.-Heſſ. Treibr.
Die hinter der Aktienbez

Ziffer bedeutet den heutigen
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.
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